
Das abgelaufene Jahr ist 
schnell erzählt: Dritte 
Coronawelle, Lock-

down, vierte Coronawelle. 
Zwischendurch gab es ein 
bisschen Sommerfrische, 
Fußball-Europameisterschaft 
mit Zuschauern, Olympiade 
ohne Zuschauer, eine seit 
zwanzig Jahren überfällige 
Kapitulation Deutschlands 
im völkerrechtswidrigen 
Krieg gegen das afghanische 
Volk, eine Bundestagswahl 
und zum Schluss noch ein 
Ex-Vizekanzler, der nach der 
Pensionierung von Angela 
Merkel zur Bundeskanzlerin 
befördert wurde.
Begleitet wurde das Ganze 
vom nicht enden wollenden 
Krieg gegen die Hanfpflan-
ze und deren Konsumenten. 
Abermals sind rund eine 
Viertelmillion zumeist brave 
Bürger und Bürgerinnen we-
gen des Verstoßes gegen das 
Hanfverbot aktenkundig ge-
worden. Nicht wenige sind 
in der Folge der Kifferverfol-
gung vor dem Kadi, auf dem 
Arbeitsamt, im Jobcenter, 
vor dem Familiengericht, im 
Zuchthaus, in der Irrenan-
stalt und im Leichenschau-
haus gelandet. Alles in allem 
also ein gutes Jahr für alle, 
die vom Unglück der Prohi-
bitionsopfer profitieren.
Und das Schöne war, die 
Cannabis-Freunde haben 
den gegen sie gerichteten 
Staatsterror auch 2021 hinge-
nommen, ohne auch nur ei-
nen Mucks von sich zu geben 
– selbst als am 6. März der 
19-jährige Haschbruder Qo-
say Khalaf in Delmenhorst 
nach einem brutalen Poli-
zeieinsatz qualvoll sterben 
musste, nur weil er sich einer 
Kontrolle wegen Cannabis-
besitzes entziehen wollte. 
Nichts war zu hören von den 
selbsternannten Hanfaktivis-
ten, kein Aufschrei, kein Pro-
test und noch nicht mal eine 
an die Hinterbliebenen ge-
richtete Beileidsbekundung 
oder eine kleine Spende in 
Form eines Grabgestecks.
Die Performance der Hanf-
gemeinde, in eigener Sache 
für mehr Gerechtigkeit und 
gegen Polizeiwillkür zu 
kämpfen, war 2021 erbärm-

lich: Schweigen im Walde – 
von Flensburg bis Passau.
Der Einzige, der Mut und 
uneigennütziges Engage-
ment zeigte, war Jugendrich-
ter Andreas Müller aus Ber-
nau. Unermüdlich zeigte er 
mediale Präsenz, besonders 
im Vorfeld der Bundestags-
wahl und auch danach, um 
den Verfechtern der Canna-
bis-Prohibition ins nicht vor-
handene Gewissen zu reden. 
Im Sommer entdeckten auch 
die späteren Wahlsieger das 
Thema Cannabis-Freigabe. 
Plötzlich tönte es aus den 
Reihen von FDP, Grünen 

und auch SPD, dass die Pro-
hibition nicht zielführend ist 
und neue Wege in der Canna-
bis-Politik zu gehen sind. Als 
die CDU/CSU im September 
ihr historisch schlechtestes 
Wahlergebnis einfuhr und 
sich eine rotgelbgrüne Re-
gierungskoalition abzeich-
nete, schien auf einmal alles 
möglich. Der Jubel war dann 
auch entsprechend groß, als 
der Koalitionsvertrag vorlag 
und gewiss wurde, dass die 
neue Regierung die Absicht 
hat, „die kontrollierte Abga-
be von Cannabis an Erwach-
sene zu Genusszwecken in 

lizenzierten Geschäften ein-
zuführen.“
Und was hat sie sich gefreut, 
die Hanf-Community! Vor-
neweg jene im Fall Qosay 
Khalaf schweigenden Lega-
lisierungsaktivisten, die sich 
bis heute einbilden, das Um-
denken in den Köpfen der 
politisch Verantwortlichen 
sei die Folge ihres Engage-
ments in den sozialen Netz-
werken. Berauscht von der 
Aussicht, schon morgen mit 
Cannabis legal umgehen und 
vor allem Geld verdienen zu 
können, wurde ausgeblen-
det, dass die neue Regierung 

überhaupt keinen Plan zur 
zeitnahen Umsetzung ihrer 
Absichtserklärung hat. Kriti-
ker des Ampelmurkses wur-
den stante pede aus den ei-
genen Reihen als Defätisten 
diffamiert – schließlich sei ja 
der Spatz in der Hand besser 
als die Taube auf dem Dach.
Erst kurz vor Weihnachten 
ließ die neue Regierung die 
Katze aus dem Sack – und 
weg war er, der in der Hand 
geglaubte Spatz: Die Can-
nabis-Legalisierung muss 
warten, da die Corona-Pan-
demie Priorität hat. Und da 
die Corona-Langzeitdauer-
krise auch 2022 andauern 
wird, dürfte klar sein, dass 
das neue Jahr für die Hänf-
linge beginnen wird, wie 
das alte endete. Auch 2022 
werden die Hanffreunde 
kriminalisiert, stigmatisiert 
und diskriminiert. Binnen 
Jahresfrist werden rund eine 
Viertelmillion zumeist bra-
ve Bürger und Bürgerinnen 
wegen des Verstoßes gegen 
das Hanfverbot aktenkundig 
werden. Nicht wenige wer-
den vor dem Kadi, auf dem 
Arbeitsamt, im Jobcenter, 
vor dem Familiengericht, im 
Zuchthaus, in der Irrenan-
stalt und im Leichenschau-
haus landen … kurz gesagt, 
es bleibt alles wie gehabt.
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Der am häufigsten zitierte 
Satz der Drogenbeauf-
tragten der Bundesregie-

rung, Daniela Ludwig (CSU), 
lautet: „Weil Alkohol gefährlich 
ist, ist Cannabis kein Brokko-
li.“ Ihre Vorgängerin im Amt, 
Marlene Mortler (CSU) schaff-
te die größte Medienpräsenz 
mit der der Antwort auf eine 
Frage in einem Interview. Auf 
die in einem Interview von 
Tilo Jung gestellte Frage, war-
um Alkohol erlaubt und Can-
nabis verboten sei, antwortete 
sie einst: „Weil Cannabis eine 
illegale Droge ist. Punkt.“ Beide 
CSU-Damen zeigten auf sehr 
anschaulicher Weise, auf wel-
chem Niveau sie ihre Aufgabe 
wahrnahmen, die Drogenpoli-
tik der Bundesregierung der 
Bevölkerung zu erklären und 
zu erläutern. Doch es gibt wei-
tere Momente in der Tätigkeit 
von Daniela Ludwig, die sich 
in das Gedächtnis vieler poli-
tisch interessierter Menschen 
eingeprägt haben. Hier ein 
paar Beispiele.

Im Jahr 2012 erschien eine ers-
te Placebo-kontrollierte Stu-
die von der Universität Köln 
mit 42 Patienten, die erstmals 
ein psychotisches Ereignis er-
lebt hatten. Dabei war CBD so 
wirksam wie eine Standard-
therapie mit einem Neurolep-
tikum. 2018 zeigte eine briti-
sche Studie, dass orales reines 
CBD die Wirksamkeit einer 
Standardtherapie verbessern 
kann. 2021 zeigte eine Studie 
aus der Schweiz, dass CBD 
eine Reduzierung der Dosis 
von antipsychotischen Medi-
kamenten ermöglicht. Diesmal 
hatten die Untersucher CBD-
Cannabiszigaretten, die in der 
Schweiz legal verfügbar sind, 
verwendet.

Die Studie aus 
der Schweiz
Laut dieser kleinen placebo-
kontrollierten Studie mit 31 
akut psychotischen Patienten, 
die von Mitarbeitern der Uni-
versitären Psychiatrischen Kli-
niken Basel durchgeführt wur-
de, benötigten die Teilnehmer 
geringere Dosen von Neuro-
leptika, wenn sie eine zusätz-
liche Behandlung mit CBD-Zi-
garetten erhielten. CBD-reiches 
Cannabis mit weniger als 1% 
THC wurde 16 Teilnehmern 
zusätzlich zur psychiatrischen 
Standardbehandlung verab-
reicht. Die CBD-Konzentration 
betrug 10 %. Die anderen 15 
Teilnehmer erhielten Placebo-
Zigaretten, also Hanfzigaret-
ten ohne CBD und THC. Es 
fanden vier Untersuchungen 
während einer 4-wöchigen 
stationären Behandlung und 
2 weitere Untersuchungen 91 

und 175 Tage nach Beginn der 
CBD-Therapie statt.
Es gab keine signifikanten 
Unterschiede zwischen der 
Placebogruppe und der CBD-
Gruppe in Bezug auf den 
Schweregrad der Symptome. 
Allerdings benötigten die Pa-
tienten in der Placebogruppe 
höhere Neuroleptika-Dosen. 
Die Autoren folgerten, dass 
„die vorliegenden Ergebnisse 
auf eine antipsychotische me-
dikamentenschonende Wir-
kung von CBD-Zigaretten als 
Zusatztherapie bei akuter Psy-
chose hindeuten könnten. Die 
geringe Teilnehmerzahl ließ je-
doch keine weitere statistische 
Analyse zu“.

Die Studie aus 
Großbritannien
Bereits eine kontrollierte Stu-
die von Mitarbeitern des Ins-

tituts für Psychiatrie des Kings 
College in London hatte ge-
zeigt, dass CBD gut mit Stan-
dardtherapeutika kombiniert 
werden kann. Die Autoren 
schrieben, dass CBD eine viel-
versprechende mögliche neue 
Behandlung für Psychosen 
darstellt. In der Studie erhiel-
ten 88 Patienten 6 Wochen 
lang täglich entweder 1000 mg 
orales CBD oder ein Placebo, 
zusammen mit der bisherigen 
antipsychotischen Medikation. 
Patienten, die mit CBD behan-
delt worden waren, wiesen 
weniger psychotische Sympto-
me auf als die, die ein Placebo 
erhalten hatten.
Die Studie fand heraus, dass 
Patienten, die mit CBD behan-
delt worden waren, mit einer 
größeren Wahrscheinlichkeit 
durch ihren Psychiater als 
„verbessert“ beurteilt wurden, 
und es gab Hinweise für eine 
bessere geistige Leistungsfä-
higkeit. Die Autoren folgerten 
in Ihrem Artikel, dass diese 
„Ergebnisse nahelegen, das 
CBD nützliche Wirkungen bei 
Patienten mit Schizophrenie 
hat. Da die Wirkungen von 
CBD offenbar nicht von einem 
Dopaminrezeptor-Antago-

nismus abhängen, konnte die 
Substanz eine neue Klasse für 
die Behandlung dieser Störung 
darstellen“.

Die Studie aus 
Deutschland
Die erste placebokontrollier-
ten Studie mit oralen CBD bei 
psychotischen Erkrankungen 
wurde bereits vor mehr als 15 
Jahren an der Klinik für Psy-
chiatrie und Psychotherapie 
der Universität Köln durchge-
führt. Erste Ergebnisse wurden 
bereits im Jahr 2005 bei einem 
Kongress der IACM (Interna-
tionale Arbeitsgemeinschaft 
für Cannabinoidmedikamen-
te) vorgestellt. 2012 erschien 
ein ausführlicher Artikel mit 
den Ergebnissen. Danach hat-
ten 42 Patienten vier Wochen 
lang 800 mg orales CBD (Can-
nabidiol), und die andere Hälf-
te das Standardmedikament 
Amisulprid erhalten. Beide Be-
handlungen waren sicher und 
führten zu einer signifikanten 
klinischen Verbesserung, aber 
CBD verursachte signifikant 
geringere Nebenwirkungen. 
Da die Wissenschaftler nach 
der CBD-Gabe eine Zunah-

me des Anandamid-Spiegels 
im Blut fanden, folgerten sie: 
„Die Ergebnisse legen nahe, 
dass die Hemmung der Anan-
damid-Deaktivierung zu den 
antipsychotischen Wirkungen 
von Cannabidiol beitragen 
könnte, was einen vollständig 
neuen Mechanismus bei der 
Behandlung der Schizophrenie 
darstellt.“

Quellen:
Köck P, Lang E, Trulley VN, De-
chent F, Mercer-Chalmers-Bender 
K, Frei P, Huber C, Borgwardt S. 
Cannabidiol Cigarettes as Ad-
junctive Treatment for Psychotic 
Disorders - A Randomized, Open-
Label Pilot-Study. Front Psychia-
try. 2021;12:736822.
Leweke FM, Piomelli D, Pahlisch 
F, Muhl D, Gerth CW, Hoyer 
C, Klosterkötter J, Hellmich M, 
Koethe D. Cannabidiol enhances 
anandamide signaling and all-
eviates psychotic symptoms of 
schizophrenia. Transl Psychiatry. 
2012;2(3):e94.
McGuire P, Robson P, Cubala WJ, 
Vasile D, Morrison PD, Barron R, 
Taylor A, Wright S. Cannabidiol 
(CBD) as an Adjunctive Therapy 
in Schizophrenia: A Multicenter 
Randomized Controlled Trial. Am 
J Psychiatry. 2018;175(3):225-
231.
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In Kanada wütet die Omik-
ron-Variante heftiger als in 
manchen anderen Ländern. 
Die Provinz Quebec schreitet 
daher zu drastischen Maß-
nahmen; unter anderem wird 
ab den 18. Januar das Vorzei-
gen eines Impfnachweises in 
Alkohol- und Cannabisshops 
verpflichtend. Für Unge-
impfte wird es damit immer 
schwerer, überhaupt noch 
im Einzelhandel einzukaufen 
oder Freizeitangebote wahr-
zunehmen; Bars, Clubs, Ki-
nos, Indoor-Sporteinrichtun-
gen und sogar gewisse Ärzte 
sind ohne Impfnachweis ein 
Luxus der Vergangenheit.

Obwohl Kanada eine Impf-
rate von 80% hat, steigen die 
Zahlen der mit Covid-19 In-
fizierten in Krankenhäusern 
rapide – was allerdings an 
den Ungeimpften liegt; die-
se machen mehr als 90% der 
Coronafälle im Krankenhaus 
aus. Der Gesundheitsminis-
ter, Christian Dubé, sieht die 
zusätzliche Einschränkung 
nicht als Maßnahme, um Un-
geimpfte zu verärgern. Der 
französische Präsident Em-
manuel Macron ließ kürzlich 
verlauten, genau dies zu be-
absichtigen. Obwohl es schön 
wäre die Ungeimpften zu 
verärgern (so Dubé), so geht 

es hauptsächlich darum, die 
ungeimpfte Bevölkerung vor 
sich selbst zu schützen. Den-
noch wird der Schritt für vie-
le sicherlich genau dies tun; 
auch wenn der Online-Han-
del mit Cannabis in Kanada 
boomt, so wird vielen der 
Shop um die Ecke für spon-
tane Einkäufe und Treffpunkt 
fehlen.

auf hanfjournal.de

Sonntag, 09. Januar 2022

Es könnte der größte lega-
le Cannabis-Markt der Welt 
werden – Deutschland nach 
der Legalisierung. „Wir füh-
ren die kontrollierte Abgabe 
von Cannabis an Erwachsene 
zu Genußzwecken in lizen-
zierten Geschäften ein“, so 
heißt es im Koalitionsvertrag 
von FDP, Grünen und SPD. 
Allerdings ist das gar nicht 
so einfach – Experten gehen 
mitunter von einer Legalisie-
rung, die erst im Januar 2024 
in Kraft treten könnte.

Aber warum sollte das noch 
so lange dauern? Zum einen 
gibt es rechtliche Probleme 
– die UN hat 1961 eine „Sin-
gle Convention on Narcotic 
Drugs“ verabschiedet, bei der 
man die Verfügbarkeit von 
Betäubungsmitteln regulierte. 
Das Abkommen ist verbind-
lich und verbietet es Deutsch-

land, Cannabis zu legalisie-
ren. Deutschland müsste also 
aus dem Abkommen austre-
ten – das wäre frühestmöglich 
zum 1. Januar 2023 machbar 
– sollte die Bundesregierung 
bis zum Juli 2022 einen Geset-
zesentwurf vorlegen. Ansons-
ten verschiebt sich der Aus-
trittszeitpunkt um ein Jahr.

Vielleicht macht es Deutsch-
land aber auch anderen Län-
dern gleich und ignoriert 
das Abkommen schlichtweg. 
Auch könne man austreten, 
das Gesetz durchwinken und 
dann wieder eintreten. Aber 
selbst wenn die Bundesregie-
rung sich für ein Umgehen 
der Single Convention ent-
schließt: Auf Europa-Ebene 
warten Probleme. Denn in 
keinem EU-Land außer Malta 
ist Cannabis bisher vollstän-

dig legalisiert (auch nicht in 
den Niederlanden).

Nur mit medizinischem Can-
nabis darf bisher in der EU 
gehandelt werden – womög-
lich dürften, ähnlich wie in 
den USA, mit Cannabis für 
Genusszwecke keine Staats-
grenzen passiert werden. Das 
wäre einerseits gut für die 
deutschen Hanfbauern, denn 
der Anbau würde sich rein 
auf Deutschland beschrän-
ken. Andererseits wäre es 
zweifelhaft, ob die Bauern 
den Bedarf abdecken können.

auf hanfjournal.de

Freitag, 24. Deezember 2021

Die FDP-Fraktion hat die Er-
wartungen einer baldigen 
Legalisierung von Cannabis 
gebremst. Stephan Thomae 
ist der neue Parlamentari-
sche Geschäftsführer der 
Liberalen im Bundestag, er 
würde ungerne die Fehler 
anderer Länder wiederholen: 
„Wir sollten uns damit Zeit 
lassen und vergleichen, was 
andere Länder dabei gut ge-

macht oder schlecht gemacht 
haben.“ Zudem betonte Tho-
mae ergänzend: „Wir sollten 
nicht die Fehler der anderen 
wiederholen.“ Der FDP-Frak-
tions-Geschäftsführer möchte 
die Cannabis-Legalisierung 
auf keinen Fall überstürzen, 
stattdessen plädiert er für 
weitere Diskussionen über 
das Vorgehen der Legali-
sierung. Thomae nimmt die 

Niederlande als Beispiel und 
betont, dass man zwar in den 
Coffee-Shops Cannabis legal 
erwerben kann, aber diese 
werden von „Drogenbanden“ 
beliefert, so die Aussage von 
Thomae: „Wir sollten die Frei-
gabe keinesfalls über‘s Knie 
brechen.“

auf hanfjournal.de

Sonntag, 09. Januar 2022

The farmer is the man who 
feeds us all […] and the mer-
chant is the man who gets it 
all – das Sang schon die zeit-
lose Stimme des kleinen Man-
nes (und der kleinen Frau), 
der legendäre Ry Cooder. 
Und wann war das nicht so: 
Bauern schuften sich zu Tode, 
ernähren den Planeten, ver-
dienen kaum und müssen 
dann noch zusehen, wie an-
dere an ihren Produkten ver-
dienen. An den Bauern spie-
gelt sich eine Gesellschaft. 
Umso bedeutungsvoller, 
dass eine Gruppe Landwirte 
in den USA nun den großen 
Cannabis-Konzernen („Big 
Weed“) die Stirn bietet – mit 
Erfolg. Eine Lehrstunde auch 
für europäische Bauern.

Als die New York Cannabis 
Growers and Processors As-
sociation (NYCGPA) vor gut 
drei Jahren gegründet wurde, 
bestand sie aus einem Lobby-
isten und fünf Mitgliedern. 
Heute sind daraus 250 gewor-
den. Die ursprünglichen Mit-
glieder trafen sich zufällig bei 
einer Konferenz – ihre Sorgen 

waren aber ähnliche: “We saw 
that there wasn’t really re-
presentation for growers and 
processors through a business 
association that could also 
speak for the industry and 
interact directly with decision 
makers,” so Andrew Rosner, 
Vizepräsident der Organisa-
tion.

Zunächst ging es der Grup-
pe nur darum, die Legalität 
von CBD als Nahrungsergän-
zungsmittel zu gewährleisten 
– hiervon mussten Politiker 
zunächst noch überzeugt 
werden. Mit Blick auf die Zu-
kunft wurde aber schnell klar: 
Positionieren sich die Bauern 
nicht schnell strategisch klug, 
würde Big Weed den Markt 
schnell dominieren und den 
kleinen Bauern das Leben 
schwer machen. In dem man 
sich überregional mit Ein-
zelhändlern und Bauern zu-
sammenschloss, konnte der 
Politik letztendlich die Dring-
lichkeit einer pro-Landwirt-
schaft Cannabispolitik klar 
gemacht werden. Niedrige 
Steuern für Cannabis-Farmer 

und Equity-Status für ärmere 
Bauern waren wichtige Erfol-
ge.

Auch wenn Pro-Cannabis 
Politiker schon jetzt Notizen 
machen und die Gruppe in 
den USA viel Zuspruch und 
Mitläufer erhält, so darf die 
Macht von Big Weed Unter-
nehmen nicht unterschätzt 
werden. Deshalb ist es das 
Ziel der Gruppe, eine Unter-
nehmens-Infrastruktur aus 
kleinen Firmen und Bauern 
zu schaffen, die sich gegensei-
tig unterstützt und versorgt. 
Vielleicht ist es ja Cannabis, 
dass es den Landwirten er-
möglicht, nach scheinbar ewi-
ger Misere gemeinsam eine 
bessere Zukunft zu schaffen. 
Ry Cooder’s How Can A Poor 
Man Stand Such Times And 
Live wäre dann zumindest 
für diese Berufsgruppe end-
lich ein Lied über die Vergan-
genheit.

auf hanfjournal.de
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Kanada: Ohne 
Impfung kein Hanf
Der Bundesstaat Quebec wird künftig Alkohol 
und Cannabis nur an Geimpfte verkaufen
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Doch erst ab 2024?
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Legalisierung als problematisch

FDP-Fraktion will die 
Cannabis-Legalisierung 
nicht überstürzen
Die Erwartungen an einer baldigen Cannabis-
Legalisierung wird von der FDP-Fraktion gebremst

Bauern gegen 
Big Weed
Eine kleine Gruppe Bauern in den USA 
bietet Cannabis-Großkonzernen Parole
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Kurz vor Ende des letzten 
Jahres, am 29. Dezember, 
ging die Meldung durch 

die Presse, dass die von der 
neuen Regierung versproche-
ne Legalisierung wegen der 
Corona-Pandemie verschoben 
wird. Das Redaktionsnetz-
werk Deutschland berichtet, 
dass „sowohl SPD als auch 
FDP den Zeitpunkt für die 
Umsetzung der Legalisierung 
von Cannabis wegen der Co-
rona-Pandemie derzeit nicht 
gegeben sehen“, wie das Ha-
joonline mitteilte. Darin sind 
sich sowohl FDP-Gesundheits-
politiker Andrew Ullmann als 
auch der SPD-Innenpolitiker 
Sebastian Fiedler einig.

Wie schon ihren Vorgänge-
rinnen und Vorgängern kann 
man ihnen vorwerfen, dass 
sie sich ungenügend infor-
miert haben. Logisch muss 
die Eindämmung der Pande-
mie höchste Priorität haben. 
Wie die Infektionszahlen im 
Dezember zeigen, schiebt sich 
die ansteckendere Omikron-
Mutation in den Vordergrund. 
Selbst zwei- und dreifach Ge-
impfte werden von ihr nicht 
verschont. Deshalb rufen wir 
noch einmal die Studie in Er-
innerung, die die nutzbrin-
gende Wirkung und den Ein-
fluss von Cannabispräparaten 
auf die Symptome und den 
Verlauf von nachgewiesenen 
Covid-19-Erkrankungen be-
inhaltet.
Da keiner, der allein mit einer 
nachgewiesenen Corona-In-
fektion zu Hause im Bett liegt, 
ein BTM-Rezept bekommt, 
ist es umso dringlicher, dass 
Cannabis endlich legalisiert 
wird. Normale Mittelchen 
gegen Erkältungen und grip-
pale Infekte gibt es sogar im 
Supermarkt. Die Menschen 
behandeln sich generell selbst 
bei Schnupfen, Husten und 
Heiserkeit. Das gilt genauso 
bei einer Covid-19-Erkran-
kung mit mildem Verlauf. Die 
Wissenschaftler haben dafür 
den Begriff “selbstinitiierte Be-
handlung” geprägt.
An der Hochschule Merseburg 
wird bereits seit längerer Zeit 
ein „Interdisziplinäres Netz-
werk Cannabisforschung“ 
entwickelt und gepflegt. In 
diesem werden Gutachten 
sowohl zur Nutzung von In-
dustriehanf gebündelt, aber 
auch dem Thema „Einsatz 
von Cannabis als Medizin“ 
nachgegangen. Initiatorin und 
wissenschaftliche Leiterin 
ist Professorin Dr. phil. ha-
bil. Gundula Barsch, die sich 
hauptsächlich mit Sucht und 
Drogen in der sozialen Arbeit 
beschäftigt. Das Hanfjournal 
hat bereits im letzten Sommer 
kurz darüber berichtet.
Wie es zu der Studie vom 
Frühjahr 2020 kam, erzählt 
Christoph Roßner, interdiszi-
plinärer und internationaler 
Hanf-Sachverständiger. Er 
war bereits vor der WHO Ex-
pert Committee on Drug De-
pendence (ECDD) als Experte 
geladen und berät die EU für 
eine neue Drogenpolitik.
„Permanent halte ich Kon-
takt zu Wissenschaftlern und 
Hanf-AktivistInnen, um im-
mer auf dem neuesten Stand 
zu sein. Gleich zu Anfang der 
Pandemie erzählte mir ein Kol-
lege aus Südtirol, der in einem 
Altenheim arbeitet, dass sie 
drei medizinische Cannabis-

patienten dort betreuen. Alle 
erkrankten in dem Heim an 
Corona, viele starben oder hat-
ten schwere Verläufe, nur die 
drei PatientInnen sind glimpf-
lich davon gekommen. Später 
erhielt ich ähnliche Nachrich-
ten aus Österreich und aus 
Frankreich. Auch dort über-
lebten CannabispatientInnen, 
während andere über die Re-
genbogenbrücke gingen.“ Als 
ich Prof. Gundula Barsch da-
von berichtete, erhielt sie von 
ihrem Dekanat die Erlaubnis, 
die Studie zu realisieren.

Krankheitsverlauf 
mildern - Heilung 
beschleunigen

Wieso ist gerade die Hanf-
pflanze dazu prädestiniert, 
Coronasymptome zu lindern?
Durch jahrelange Studien vor 
Corona war bereits erforscht 
worden, dass die Wirkstoffe 
der Hanfpflanze, hier ist der 
klar definierte Medizinalhanf 
gemeint, vier wichtige Eigen-
schaften haben:

1. THC erhöht die Anzahl der 
T-Lymphozyten, der weißen 
Blutkörperchen, die der Ab-
wehr von kranken Zellen, also 
auch Viren und Bakterien die-
nen. Sie stärken unser Immun-
system. „Klinische Studien 
deuten an, dass sich mittels 
Cannabis-Medikamentation 
die Wirtszellen-Zugänge des 
Virus um 70 Prozent verrin-
gern lassen.“

2. CBG – Cannabigerol, ein 
Bestandteil von Cannabis, 
greift die Oberflächenstruktur 
krankmachender Keime und 
Viren an und kann diese so-
gar zerstören. Das CBG ist be-
sonders wirksam, wenn es mit 
dem Antibiotikum Polymyxin 
B eingesetzt wird.

3. Dass Medizinalcannabis 
immunmodulierend wirkt, 
wissen wir aus der Krebsfor-
schung. Das bedeutet bei Co-
rona, dass es das Immunsys-
tem anregt, besser zu arbeiten, 
wenn die Infektion in vollem 
Gang ist. Und es vor gefährli-
cher Immunüberreaktion – Zy-
tokin-Sturm genannt – schützt, 
wenn das Virus längst besiegt 
ist. Das liegt hauptsächlich an 
den entzündungshemmenden 
Eigenschaften von Cannabis, 
ganz besonders von CBD. 
Cannabis reguliert also unser 
Immunsystem.

4. Angst, Herzklopfen, Zittern. 
Schon 2015 sind erste Ergeb-
nisse von klinischen Studien 
veröffentlicht worden, die be-
weisen konnten, dass CBD ge-
gen Angststörungen wie z.B. 
Sozialphobien sehr nützlich 
ist. CBD gilt jedoch nicht als 
Heilmittel, dazu sind die Stu-
dien noch nicht ausreichend 
genug.

Eine Studie mit der Wirkung 
von CBD auf Meerschwein-
chen lief am National Institute 
on Drug Abuse (NIDA), deren 
Angst- und Stresssymptome 
unter CBD vermindert wur-
den. Ebenso eine Studie mit 
Personen, die unter Angstzu-
ständen litten. Sie konnten un-
ter CBD besser öffentlich auf-
treten. Eine weitere Studie mit 
PatientInnen, die sich mit post-
traumatischen Belastungsstö-

rungen herumplagten, stellte 
fest, dass sie mit CBD besser 
schlafen konnten, Albträume 
reduzieren und dadurch die 
traumatischen Ereignisse bes-
ser vergessen konnten.
Die Washington State Uni-
versity (WSU) fand 1400 Per-
sonen mit Angstzuständen, 
Stress und Depressionen. 

Über 12.000 Antworten ließen 
den Schluss zu, dass Cannabis 
mit einem sehr hohen CBD-
Gehalt auch diese Symptome 
abschwächte.

Die Studie

Die Studie der Hochschule 
Merseburg richtete sich als 
Online-Befragung an Co-
vid-19 positiv getestete Men-
schen, die milde bzw. nicht zu 
starke Krankheitssymptome 
entwickelt hatten und diesen 
mit der Einnahme von Canna-
bis zu begegnen suchten. Lei-

der wurden nicht alle Frage-
bögen vollständig ausgefüllt, 
trotzdem erhielten die Wissen-
schaftlerInnen lohnende und 
aussagekräftige Ergebnisse. 
Von Anfang an klar war, dass 
sich hauptsächlich Personen 
melden würden, die sowieso 
bereits Erfahrungen mit Can-
nabis gemacht hatten oder 

zu medizinischen PatientIn-
nen gehörten. Letztere waren 
knapp 15 Prozent.
„In der Gesamtschau wird 
deutlich, dass 41,3 % der Mit-
wirkenden für die selbstiniti-
ierte Therapie den Eigenanbau 
von Cannabisblüten nutzten, 
83,9 % beschafften sich Canna-
bisblüten über den Schwarz-
markt und 22,2 % griffen auf 
Haschisch zurück, das eben-
falls über den Schwarzmarkt 
bezogen wurde. 18,5 % der 
Mitwirkenden nutzten für 
ihre Behandlung auch reines 
CBD.“ Dadurch war es nicht 

möglich, klarzustellen, wer 
welche Sorte mit welchem 
Wirkstoffgehalt genommen 
hatte. Nur Einzelne konnten 
das konkreter benennen. Bei 
allen jedoch kristallisierte sich 
der Trend heraus, dass CBD 
die wirksamere Substanz ist 
und dass sogar THC-Blüten 
mit CBD angereichert wurden.

Vor allem CBD 
gegen das Virus

Aus der Studie ergibt sich, dass 
moderate Gaben von Canna-
bis in Form von THC- und/
oder CBD-haltigen Blüten die 
Bewältigung von Hustenreiz, 
Husten und Verschleimung 
deutlich erleichtern. Rauchen 
und Vaporisieren hatten da-
bei einen höheren Effekt als 
eine orale Einnahme wegen 
der direkten Wirkung auf die 
Schleimhäute. Diese trocknen 
beim Rauchen aus, deshalb 

fanden die WissenschaftlerIn-
nen die Idee, sich THC- oder 
CBD-haltige Lutschbonbons 
herzustellen, bemerkenswert.
Zu Beginn der Pandemie, in 
dem es weder Impfungen noch 
Behandlungen gab, herrsch-
te eine starke Angst vor der 
neu aufgetretenen Krankheit. 
Dazu kamen Symptome durch 
Covid-19, die beängstigend 
sein konnten wie z.B. Fieber, 
Kopf- und Gliederschmerzen, 
starker Husten bis zur Atem-
not.
Gerade bei Beunruhigung und 
Ängsten scheint die Cannabis-
medizin eine Chance zu sein, 
verhängnisvolle Wirkungs-
ketten zu unterbrechen und 
die für einen Heilungsprozess 
förderliche Ruhe und Ent-
spannung zu ermöglichen. 
Ähnliches ist aus Studien von 
AIDS-Kranken aus dem Jahr 
1997 bekannt. Cannabis hellt 
die Stimmung insgesamt auf.
Die Mitwirkenden der Stu-
die berichteten, dass sich An-
fangssymptome wie Halskrat-
zen, Krankheitsgefühl und das 
Gefühl, demnächst zu fiebern 
durch Cannabis ausbremsen 
ließen.
Erfahrungen der Mitwirken-
den verweisen darauf, dass 
Cannabis ineinandergreifende 
komplexe Wirkungen aus-
zulösen vermag: schmerz-
lindernd, entkrampfend, 
schleimlösend, beruhigend, 
Angst reduzierend, appetit-
anregend und Schlaf fördernd.

Fazit: Cannabis kann Hei-
lungsprozesse fördern, zu-
mindest aber unterstützen.

Diese kleine Studie zeigt, 
wie wichtig es ist, dass noch 
mehr zu den Wirkungen und 
dem Nutzen der Hanfpflanze 
- nicht nur zu Corona – ge-
forscht werden muss. Da sie 
als Medizin bekanntermaßen 
auch viel weniger Nebenwir-
kungen hat als viele chemisch 
hergestellte Pharmazeutika.
Forscher in Kanada, Israel, 
Österreich und Deutschland 
widmen sich den nützlichen 
Eigenschaften der Hanfpflan-
ze zur Linderung der Covid-
19-Symptome und dem allge-
meinen Nutzen von Cannabis 
und vor allem CBD. Eine gro-
ße Studie läuft am Ichilov-Ho-
spital in Tel Aviv. Dr. Barak 
Cohen berichtete bereits 2020 
über positive Effekte von Can-
nabis bei mittelschweren Co-
rona-Fällen. Cohen, leitender 
Anästhesist und Leiter des 
Corona-Managements und In-
itiator der Forschung, betonte, 
dass „dies ein neuartiger An-
satz zur Behandlung einiger 
der Symptome ist, wobei eine 
Komponente der Cannabis-
pflanze verwendet wird, die 
als sicher und nicht süchtig 
machend gilt“. (Zitat: Jewish 
press)
Die Legalisierung in Deutsch-
land soll Cannabis als Ge-
nussmittel gestatten, wenn es 
zusätzlich nützliche Eigen-
schaften hat, und wie jede 
Volksmedizin angewendet 
werden kann: umso besser.

Sämtliche weiteren Zitate stam-
men aus der Studie „Selbstini-
tiierte Behandlungen von durch 
Covid-19 betroffene Patientinnen 
und Patienten mit Cannabis“.

Beitrag von 
Amandara M. Schulzke

Corona  
gegen 
Cannabis
Cannabis gegen Corona
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Kurz vor Ende des letzten 
Jahres, am 29. Dezember, 
ging die Meldung durch 

die Presse, dass die von der 
neuen Regierung versproche-
ne Legalisierung wegen der 
Corona-Pandemie verschoben 
wird. Das Redaktionsnetz-
werk Deutschland berichtet, 
dass „sowohl SPD als auch 
FDP den Zeitpunkt für die 
Umsetzung der Legalisierung 
von Cannabis wegen der Co-
rona-Pandemie derzeit nicht 
gegeben sehen“, wie das Ha-

joonline mitteilte. Darin sind 
sich sowohl FDP-Gesundheits-
politiker Andrew Ullmann als 
auch der SPD-Innenpolitiker 
Sebastian Fiedler einig.

Millionen Kiffer in Deutsch-
land atmeten erleichtert auf, 
als sie vor wenigen Tagen die 
Nachricht erhielten, dass Can-
nabis auch in Deutschland 
legalisiert werden soll. Die 
Euphorie dieser ersten Nach-
richt verging jedoch ziem-
lich schnell, als man sich den 
anschließenden Prozess an-
schaute. So steht es beispiels-
weise in den Sternen, bis wann 
die Legalisierung erfolgen 
wird. Darüber hinaus gibt es 
zahlreiche weitere Probleme, 
die mit einer Legalisierung 
gelöst werden müssten. So 
steht insbesondere die Fra-
ge im Vordergrund, wie die 
Führerschein-Problematik mit 
Cannabis in Zukunft gelöst 
werden soll. Auch wirft der 
Deutsche Hanfverband die 
Frage auf, was mit dem priva-
ten Eigenanbau von Cannabis 

gesetzlich passieren soll. Dabei 
wirft Georg Wurth vom Hanf-
verband eine grundlegende 
Frage auf: Wem genau nützt 
die Legalisierung in Deutsch-
land?

Growing rettet Leben

Sein eigenes Cannabis zu gro-
wen, ist für viele Patienten und 
Konsumenten lebenswichtig. 
Besonders Patienten sehen im 
Growing eine günstige Mög-
lichkeit, sich ihr Cannabis zu 

beschaffen und die Kontrolle 
über die Qualität zu wahren. 
Auch Freizeitkonsumenten 
kann das Anpflanzen insofern 
retten, als dass sie hierdurch 
immense Summen an Geld 
sparen können.
Die Kritik geht dahin, dass 
eine Legalisierung von Can-
nabis ohne eine Legalisierung 
des eigenen Anbaus zahlrei-
chen weniger verdienenden 
Menschen nicht weiterhelfen 
wird. Viele Millionen Men-
schen in Deutschland sind da-
rauf angewiesen, ihr eigenes 
Cannabis anzubauen, da sie es 
sich preislich einfach nicht an-
ders leisten können.
Es entsteht hierdurch zurecht 
der Verdacht, dass der deut-
sche Staat eine Legalisierung 
für Reiche plant. Ob dadurch 
der Konsum eingedämmt wer-
den soll oder einfach die Qua-
lität gewährleistet, kann kei-
ner genau sagen. Wir wollen 
im Folgenden jedenfalls be-
trachten, inwiefern die Lega-
lisierung auf reiche Menschen 
ausgelegt sein könnte und was 

Menschen mit weniger Geld 
dagegen unternehmen kön-
nen.

Der Deutsche Hanf-
verband hilft

Vorab soll gesagt sein, das 
du dich gerne der Mission 
des Deutschen Hanfverbands 
anschließen kannst. Stellver-
tretend für den Hanfverband 
kämpft der Geschäftsführer 
Georg Wurth intensiv für 
eine Legalisierung des priva-

ten Anbaus. Unterstütze also 
gerne den Deutschen Hanf-
verband, betreibe Aktivismus 
wie er dort vorgeschlagen 
wird und hilf dem Verein da-
bei, auch den Eigenanbau in 
Deutschland zu legalisieren.

Wie geht es ohne 
Growing weiter?
Damit wir beleuchten kön-
nen, wie gut Menschen mit 
weniger Geld bei einer Le-
galisierung davonkommen, 
wollen wir das Growing erst-
mal außen vor lassen. Nach 
der jetzigen Lage scheint der 
Eigenanbau nicht im Rahmen 
der Legalisierung ebenfalls er-
laubt zu werden. Würde der 
Eigenanbau gestattet, würde 
sich hiermit eine preisgüns-
tige Möglichkeit offenbaren, 
an Cannabis zu gelangen. An-
sonsten müssen jedoch ärmere 
bzw. Menschen mit norma-
lem Einkommen entweder 
den nach wie vor illegalen 
Schwarzmarkt aufsuchen und 
damit in der Unwissenheit le-

ben, was genau in dem Canna-
bis steckt oder eben die teuren 
lizenzierten Fachgeschäfte 
aussuchen.
Den Vertrieb und die Logistik 
von Cannabis in Deutschland 
übernimmt die staatliche Can-
nabisagentur. Dabei vertreibt 
diese Cannabis zurzeit an 
Apotheken zu einem Festpreis 
von 4,30 € je Gramm, wobei 
dieser Preis ungefähr im Fall 
einer Legalisierung übernom-
men werden soll.
Hier tritt bereits das erste Pro-

blem auf. Produzenten und 
Lieferanten von Cannabis 
könnten auf dem Schwarz-
markt doppelt so viel Geld 
machen, da in Deutschland 
der Kurs für Cannabis prin-
zipiell 10 € auf dem Schwarz-

markt beträgt. Es besteht also 
eine gute Möglichkeit, dass 
Lieferanten und Hersteller 
von Cannabis auf den illega-
len Markt ausweichen, um 
Profite zu maximieren.

Die Preise im lizen-
zierten Fachgeschäft

In lizenzierten Fachgeschäf-
ten, in denen der Verkauf in 
Deutschland stattfinden soll, 
soll deutsches Cannabis für 
rund 10 € pro Gramm erwor-
ben werden können. Höchst-
wahrscheinlich wird hier 
schlussendlich ein Preis von 
rund 12 bis 13 € angesetzt. Bei 
importierter Ware aus dem 
Ausland, auf welche Deutsch-
land vermutlich zu großen 
Teilen angewiesen sein wird, 
da Produktionsstätten hierzu-
lande so gut wie gar nicht lau-
fen, können Preise um die 20 
€ vom Endkonsumenten fällig 
werden.
Der Bundesvorsitzende der 
Deutschen Polizeigewerk-
schaft, Rainer Wendt, dem 
man beim Thema Kiffen ei-
gentlich nicht zuhören sollte, 
vertritt hierhingehend eine 
ganz interessante Meinung. Er 
meint, dass der illegale Han-
del mit billigeren Produkten 
aufblühen würde. Von ihm 
stammt der Leitgedanke, dass 
Reiche und wohlhabende äl-
tere Menschen die lizenzier-
ten Fachgeschäfte besuchen, 
während Geringverdiener 
und Jugendliche nach wie vor 
zu einem Dealer gehen müs-
sen. Hierfür würden einfach 
die Preise sorgen, zumal Dea-
ler auf ganz billiges Cannabis 
umsatteln würden, um damit 
die Marktnische für günstiges 
Hanf zu füllen und ihren Ver-
dienst zu sichern.
An dieser Stelle kommt die 
Frage auf, welche Sorte Hanf 
auf der Straße vertrieben wird. 
Wird bspw. gespicter Hanf 
verkauft, welcher also mit 
synthetischen Cannabinoi-
den versetzt wurde, drohen 
den Konsumenten große Ge-
fahren. Wird allerdings statt-
dessen cleanes Ott auch auf 
den Straßen getickt, wären die 
Folgen gar nicht so markant. 
Sehr problematisch ist nur, 
dass man eben nicht genau Be-
scheid wissen kann und dass 
die Legalisierung des Staates 
genau dieser Unwissenheit 
entgegenwirken wollte.
Aus diesem Grund bleiben 
zwei Hoffnungen bestehen, 
wie die Legalisierung für Rei-
che noch unterbunden wer-
den kann. Zum einen müsste 
einfach der Eigenanbau lega-
lisiert werden, da hierdurch 
Reich und Arm gleicherma-
ßen ihr eigenes Ott nach Be-
lieben anbauen könnten. An-
sonsten sollte der deutsche 
Staat viel darauf setzen, mög-

lichst günstiges Cannabis an-
bieten zu können. Erst wenn 
der legale Markt effektiv mit 
dem Schwarzmarkt preislich 
und qualitativ konkurrieren 
kann, erfüllt der deutsche 
Staat langsam sein Ziel des 

Jugendschutzes und der Ein-
dämmung des Schwarzmark-
tes. Hierfür müsste bspw. die 
innerdeutsche Produktion 
massivst expandieren und 
Auflagen müssten erleichtert 
werden, um eine günstigere 
Produktion zu ermöglichen.

Was heißt das für 
Geringverdiener?
Der Begriff des Geringver-
dieners muss hier sehr relativ 
verstanden werden, da man 
immer das eigene Einkommen 
in Relation zum eigenen Can-
nabiskonsum betrachten muss 
und hier eben einschätzen, ob 
anschließend noch viel Geld 
übrig bleibt. Wer vergleichs-
weise wenig Geld übrig hat 
hat, kommt bei einer Legalisie-
rung gut davon, wenn schnell 
und flächendeckend günstiges 
deutsches Cannabis vorhan-
den ist. Da in Deutschland 
jedoch bisher gerade einmal 
drei Anbaulizenzen ausgeteilt 
wurden und gerade einmal 
eine Anlage eine kleine Ernte 
erbringen konnte, steht es um 
das deutsche Cannabis wirk-
lich schlecht. Vermutlich wird 
zu Anfang der Import große 
Teile des Marktes bedienen 
müssen, wobei dieser entspre-
chend teuer sein wird.
Wer zum jetzigen Zeitpunkt 
mit einem Konsum für einen 
10er-Kurs schwer über die 
Runden kommt, wird es bei 
den zukünftigen legalen Prei-
sen nicht leichter haben. Freu-
en kannst du dich dann im-
merhin darauf, dass dir dein 
Baggy mit wenigen Gramm 
kein Strafverfahren einbrin-
gen wird. Dafür wird bei we-
niger verdienenden Menschen 
leider noch lange Zeit die 
Unwissenheit beim Konsum 
bestehen bleiben und gege-
benenfalls werden schädliche 
Streckmittel öfter auftreten, 
damit Straßendealer noch bes-
ser den Kreis der Fachgeschäf-
te unterbieten können. Helfen 
kann hier eine umfassende 
innerdeutsche Hanfproduk-
tion, welche nicht mehr derart 
strenge Sicherheitsauflagen 
erfüllen muss.

Abschließen-
de Gedanken
Es ist natürlich bereits eine 
Freude, dass Pläne zur Le-
galisierung in Deutschland 
aktiv laufen. Leider gibt es 
jedoch in Verbindung mit der 
Cannabis-Gesetzgebung in 
Deutschland noch zwei weite-
re Probleme, die einer Lösung 
bedürfen. So muss beispiels-
weise das preisliche Problem 
möglichst schnell gelöst wer-
den, damit auch günstiges Ott 
in deutschen Fachgeschäften 
vertrieben werden kann. Da-
rüber hinaus muss eine Lö-
sung für den Eigenanbau ge-
funden werden, da Patienten 
und Freizeitkonsumenten, die 
einen hohen Bedarf haben, an-
sonsten in eine wirtschaftlich 
schwierige Lage gezwungen 
werden. Anschließend gilt es 
nach der finanziellen Proble-
matik der Legalisierung die 
Probleme mit dem Führer-
schein anzugehen, wobei man 
hier nur hoffen kann, dass das 
möglichst schnell geschieht. 

Beitrag von 
Henrick Aulbach

Legalisierung 
für Reiche

Der Deutsche Hanfverband (gegründet 2002) ist kein 
Verein, sondern ein Unternehmen, das im Auftrag seiner 
Fördermitglieder Lobbyarbeit für eine bessere Canna-
bispolitik betreibt.

Das politische System in Deutschland ist weniger durch 
direkte Demokratie als durch den Einfluss verschiedener 
Lobbyisten geprägt. Der DHV ist die logische Konse-
quenz aus dieser Erkenntnis.

https://hanfverband.de
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Im Dezember war die Ent-
scheidung, wer das Amt 
des oder der Drogenbeauf-

tragten übernehmen wird, 
noch nicht getroffen worden. 
Es war nicht bekannt, ob es 
eine Frau, ein Mann oder eine 
diverse Persönlichkeit werden 
wird. Von den bisherigen sie-
ben Beauftragten in diesem 
Amt überwog der Frauenan-
teil mit sechs zu eins. Eduard 
Lintner (1992–1998), Marlene 
Mortler (2014–2019) und Dani-
ela Ludwig (2019-2021) kamen 
aus Bayern und gehörten der 
CSU an. Marion Caspers-Merk 
(2001–2005) aus Baden-Würt-
temberg und Sabine Bätzing 
aus Rheinland-Pfalz (2005–
2009) gehörten der SPD an, 
Christa Nickels (1998–2001) 
war Mitglied bei den Grü-
nen und stammte aus Nord-
rhein-Westfalen und Mecht-
hild Dyckmans aus Hessen 
(2009–2013) war Mitglied der 
FDP. Bisher wurde das Amt 
immer an Personen aus West-
deutschland vergeben, Perso-
nen aus Ostdeutschland – den 
sogenannten neuen Bundes-
ländern – wurden bisher hier 
nicht berufen.
Der Bundeskanzler Olaf 
Scholz und der Gesundheits-
minister Karl Lauterbach der 
neuen Bundesregierung ge-
hören der SPD an. Es war 
spannend, wen die beiden zur 
neuen respektive zum neuen 
Drogenbeauftragten küren 
werden. Wird es jemand sein, 
der sich in der Materie aus-
kennt oder wieder jemand, 
der nur das Profil eines Par-
teisoldaten hat. Nun hat sich 
der Gesundheitsminister Karl 
Lauterbach entschieden. Die 
Wahl fiel auf den ehemaligen 
Abgeordneten des Bundesta-
ges Burkhard Blienert (SPD). 
Burkhard Blienert wurde im 
August 2019 als fachpolitisch 
versierte Nachfolge für das 
Amt der Drogenbeauftrag-
ten Marlene Mortler, die ins 
EU-Parlament wechselte, von 
mehreren Organisationen aus 
der Zivilgesellschaft der Bun-
desregierung anempfohlen. 
Dazu gehörten die drogenpoli-
tischen Organisationen LEAP 
Deutschland, der Schildower 
Kreis, der Bundesverband Ak-
zept e.V., das Knowmad Ins-
titut und der Deutsche Hanf-
verband. Mit seiner Wahl hat 
der Gesundheitsminister nun 

einen guten Brückenkopf in 
Sachen Drogenpolitik zu maß-
geblichen Experten aus der 
Zivilgesellschaft. Bei der Wahl 
des neuen Drogenbeauftrag-
ten hat sich der Gesundheits-
minister nicht von den Lob-

byisten der großen Konzerne 
leiten lassen, sondern auf die 
Expertise von echten Fachleu-
ten sein Augenmerk gerichtet. 
Gute Dienste bei der Integra-
tion der Arbeit des Drogen-
beauftragten in die Zivilge-
sellschaft im Allgemeinen und 
in Kreise der Wissenschaft 
und Forschung insbesondere 
könnte zum Beispiel Prof. Dr. 
Heino Stöver (Geschäftsfüh-

render Direktor des Instituts 
für Suchtforschung der Frank-
furt University of Applied 
Sciences, ISFF) bringen, da er 
als Vorstandsmitglied des ak-
zept e.V. Bundesverband für 
akzeptierende Drogenarbeit 

und humane Drogenpolitik 
sowie als Redaktionsmitglied 
der Alternativen Drogen- und 
Suchtberichte engen Kontakt 
zu den unterschiedlichsten Or-
ganisationen der Drogenhilfe 
hat. Auch Dr. Bernd Werse, 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
und Mitbegründer des Centre 
for Drug Research in Frankfurt 
am Main und Mitherausgeber 
der Berichte „Monitoring-Sys-

tems Drogentrends (MoSyD)“ 
könnte bei der Arbeit von Bur-
kard Blienert zu Rate gezogen 
werden. Sowohl die Alternati-
ven Drogen- und Suchtberich-
te als auch MoSyD-Berichte 
waren stets viel präziser und 

detaillierter und vor allem in-
formativer als die Berichte der 
früheren Drogenbeauftragte 
Daniela Ludwig in den letzten 
Jahren.

Blienert war Bundestagsab-
geordneter in der großen Ko-
alition von 2013 bis 2017. Er 
war damals drogenpolitischer 
Sprecher und unter anderem 
Mitglied des Gesundheitsaus-

schusses. In seiner Zeit als dro-
genpolitischer Sprecher der 
SPD-Bundestagsfraktion hat-
te sich Blienert einen Namen 
gemacht, weil er als einer der 
ersten Sozialdemokraten für 
einen Kurswechsel seiner Par-
tei in der Drogenpolitik eintrat 
und die Forderung nach einer 
Freigabe von Cannabis erhob. 
In einem 2015 veröffentlichten 
und maßgeblich von Blienert 
erarbeiteten Positionspapier 
des SPD-Arbeitskreises Dro-
genpolitik hieß es, die aktuelle 
Verbotspolitik sei gescheitert. 
In dem Positionspapier, das 
unter dem Titel „von Repressi-
on zu Regulierung – Eckpunk-
te einer sozialdemokratischen 
Drogenpolitik“ erschien und 
von der Friedrich Ebert Stif-
tung herausgegeben wurde, 
heißt es wörtlich:

„Der »Krieg gegen Drogen« 
und die aktuelle Verbotspoli-
tik sind gescheitert, sowohl 
mit Blick auf ihren beschränk-
ten Nutzen und ihre enormen 
Kosten als auch hinsichtlich 
ihrer fatalen Nebenwirkun-
gen. Die Verbotspolitik hält 
die Kosument_innen augen-
scheinlich nicht vom Konsum 
ab, sondern erschwert und 
verhindert vielmehr eine ef-
fektive wie flächendeckende 
Prävention und Hilfe. Das 
Verbot stärkt das Organisier-
te Verbrechen und unterstützt 
die Entstehung unkontrollier-
ter Schwarzmärkte, durch wel-
che die Drogen gefährlicher 
werden, als sie eigentlich sind. 
Gleichzeitig stigmatisiert und 
schädigt die strafrechtliche 
Verfolgung die Konsument_
innen und bindet Ressourcen, 
die besser in der Prävention 
sowie im Kampf gegen das 
Organisierte Verbrechen ein-
gesetzt werden könnten. Die 
Prohibition schützt auf diese 
Weise weder den/die Einzel-
ne/n noch die Gemeinschaft, 
sondern schadet letztlich dem 
Gemeinwohl.“

In dem Papier wurde nicht nur 
die aktuelle Situation beklagt 
und kritisiert, sondern es wur-
den auch klare Forderungen 
formuliert, so zum Beispiel:

„Eine Politik, die geeignet ist, 
die oben genannten Ziele zu 
erreichen, muss erfolgreiche 
Maßnahmen aus den Säu-

len »Prävention und Früh-
intervention«, »Beratung und 
Behandlung«, »Schadens-
minimierung« und »Ange-
botsreduktion« ausgewogen 
kombinieren. Dabei müssen 
die Drogen entsprechend ihrer 
jeweiligen Schadenspoten-
ziale differenziert behandelt 
werden. Bezüglich der Wirk-
samkeit drogenpolitischer 
Maßnahmen und der Scha-
denspotenziale muss sich die 
Drogenpolitik daher stärker 
als bisher auf Erkenntnisse aus 
der Wissenschaft stützen.

Unmittelbarer politischer 
Handlungsbedarf besteht in 
Deutschland insbesondere im 
Umgang mit Cannabis, macht 
diese Droge doch das Gros 
des illegalen Konsums und 
der verfolgten konsumnahen 
Delikte aus. Angesichts der 
mit dem Cannabiskonsum 
verbundenen und weiter zu 
erforschenden Gesundheits-
risiken ist die Antwort auf 
das Scheitern der Prohibition 
ausdrücklich keine markt-
orientierte Legalisierung bzw. 
ungezügelte Liberalisierung. 
Vielmehr sollte im Sinne der 
oben genannten Ziele die Ent-
kriminalisierung der Konsu-
ment_innen mit dem Aufbau 
eines staatlich regulierten 
Marktes einhergehen, in dem 
der Zugang, die Produktqua-
lität, der Anbau und der Ver-
trieb streng geregelt und kon-
trolliert sind. Diesbezüglich 
sollte Deutschland Erfahrun-
gen anderer Länder auswerten 
und aufgreifen.“

Das Hanf Journal wünscht 
dem neuen Drogenbeauftrag-
ten viel Erfolg bei der Umset-
zung der bereits 2015 von ihm 
und dem SPD-Arbeitskreis 
Drogenpolitik publizierten 
Empfehlungen. Möge das sei-
nerzeit ausformulierte Ansin-
nen Wirklichkeit werden und 
dabei alle Störfeuer der Prohi-
bitionisten wegspülen.
.
.
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Nicht nur Tod- oder 
Schwerstkranke nutzen 
Cannabis als Medizin, 

sondern auch ganz normale 
Menschen, die an chronischen 
Krankheiten leiden. Sie neh-
men am Arbeits- und Alltags-
leben teil, wie jede/r andere 
auch, vorausgesetzt ihnen 
steht das illegalisierte Medika-
ment zur Verfügung. Gerade 
solche Menschen haben es oft 
schwer, eine Ausnahmegeneh-
migung für Cannabisblüten 
oder andere Medikamente auf 
Cannabisbasis verschrieben 
zu bekommen. Da das Wissen 
über Cannabinoid-Medizin 
bei den meisten niedergelas-
sen Ärzten  in Deutschland 
bislang als kaum bis nicht vor-
handen bezeichnet werden 
kann, wird man nicht selten 
zurückgewiesen, wenn man 
seinen Arzt nach Cannabis 
fragt, ohne Krebs, AIDS,MS 
oder eine andere lebensbe-
drohliche Krankheit zu haben. 
Doch die Behandlungsmög-
lichkeiten mit Cannabis sind 
so vielfältig, dass sie den Rah-
men dieses Artikels sprengen 
würden. Ich selbst habe im 
Laufe der letzten Jahre Patien-
ten mit Bulimie, Diabetiker, 
Alkoholsüchtige, Gichtkranke 
und noch eine Menge andere 
kennengelernt, die seit Jahren 
oder gar Jahrzehnten prima 
mit ihrer selbst verordneten 
Medizin „funktionieren“. 
Viele haben Kinder, Familie, 
einen guten Job und nicht nur 
deshalb wenig Lust, die im-
mer noch stigmatisierte Medi-
zin auf offiziellem Wege zu be-
antragen. So wie Highno*, der 
seit seinem fünften Lebensjahr 
an Migräne leidet. Ich treffe 
Highno jetzt schon zum drit-
ten Mal, um mir seinen „Medi-
cal Grow“ anzuschauen, den 
er einer Ausnahmegenehmi-
gung noch immer vorzieht. 

Hallo Highno. Du baust Deine 
Medizin selbst an. Erzähl bitte 
noch einmal ganz kurz, wie Du 
auf den Hanf gekommen bist.

Ich leide seit frühster Kind-
heit unter Migräneattacken 
mit starkem Erbrechen. Mei-
ne Eltern haben das nie ernst 
genommen und so wurde das 
erst diagnostiziert, als ich fast 
erwachsen war. Kurz vor dem 
Abitur hatte ich mal wieder 
einen Migräneanfall, der sich 
anfühlte, als ob  mein Kopf 
zu platzen sowie mein Ma-
gen zu explodieren drohte. 
Im Aschenbecher lag noch ein 
halber Joint vom Vorabend. 
Eigentlich war mir gar nicht 
nach Kiffen zumute, aber trotz-
dem hatte ich in dem Moment 
das Gefühl, als ob ich die Tüte 
aufrauchen sollte. Vielleicht, 
weil mir Hasch damals, als ich 
noch gerne mal Party gemacht 
habe, gegen den unsäglichen 
Alkoholkater viel besser gehol-
fen hat als Kopfwehtabletten.  
Nach den ersten beiden Zügen 
hätte ich ihn fast wieder aus-
gemacht. Beim Purrauchen 
muss ich immer ein wenig 
husten, was den Kopfschmerz 
für zwei oder drei Minuten 
noch schlimmer macht. Aber 
noch während der Kopf vom 
Husten gestochen hat, habe 
ich gemerkt, wie mein Magen 
plötzlich anfing, sich zu beru-
higen. Nach der ganzen Tüte 
war mein Brechreiz weg und 
auch die Übelkeit war viel bes-
ser geworden. Das kannte ich 

von den üblichen Schmerzmit-
teln nicht. Bei denen musste 
ich immer kämpfen, die nicht 
auszukotzen. Meistens hab‘ 
ich den Kampf nach spätestens 
30 Minuten verloren. Nach der 
Tüte konnte ich es kaum fas-
sen: Ich konnte mich endlich 
hinlegen, ohne ständig auf-
zustehen, um mir den Magen 
aus dem eigenen Leib zu kot-
zen. Bei einem heftigen Anfall 
habe ich selbst bei leerem Ma-
gen heftigste Kotzkrämpfe, die 
wiederum die Kopfschmerzen 
immer schlimmer werden las-
sen. Oft dauert diese Wech-
selwirkung so lange, bis ich 
vor Erschöpfung irgendwann 
nach 6 bis 12 Stunden ein-
schlafe. Nach meiner ersten 
medizinischen Tüte konnte 
ich ohne Würgekrämpfe eine 
Liegeposition finden, in der 
die Kopfschmerzen erträglich 
waren. Wenn ich nicht kotzen 
muss und liegen kann, schlafe 
ich meist ziemlich schnell ein. 
Nach dem Aufwachen sind die 
akuten Symptome dann meist 
so weit abgeklungen, dass ich 
meinen Alltag wieder bewäl-

tigen kann. Meist bin ich bis 
zum nächsten Tag noch ein 
wenig schlapp und habe leich-
tes Kopfweh, ganz selten dau-
ern diese „Nachwehen“ auch 
mal zwei Tage.

Du kanntest Cannabis also schon, 
bevor Du es medizinisch genutzt 
hast?

Klar, damals wäre ja kein 
Mensch drauf gekommen, mir 
Cannabis bei Migräne zu emp-
fehlen. Cannabis als Medizin 
war noch vor 15 Jahren so gut 
wie vergessen und speziel-
les Wissen war lange nicht so 
einfach zugänglich wie heute. 
Ich habe im Berlin der spä-
ten 1980er Jahre angefangen 
zu kiffen, zu dieser Zeit habe 
ich Gras nur als Rauschmittel 
gebraucht, wobei ich feststel-
len muss, dass es mir damals 
schon als die bessere Alter-
native zu unserer Bier- und 
Saufkultur erschien. Kein Ge-
lalle, keine Aggressionen, kein 
Kater.  Mit Anfang 30 hatte 
ich neben der  Migräne noch 
mit den Folgen eines unver-

schuldeten Fahrradunfalls zu 
kämpfen, durch den sich Vie-
les geändert hat. Ich habe seit-
dem einen Haufen Schrauben 
im Körper und dadurch vor 
allen Dingen abends oft chro-
nische Schmerzen. Kurz nach 
dem Unfall habe ich angefan-
gen, Cannabis nicht ein paar 
Mal im Monat gegen die Mig-
räne oder auch ab und zu mal 
zur Entspannung, sondern re-
gelmäßig nach der Arbeit als 
Schmerzmittel zu gebrauchen. 
Ich musste nach dem Unfall 
auch meinen erlernten Beruf 
als Handwerker aufgeben und 
sitze seitdem im Büro. Sitze ich 
einen Tag im Büro, ist mein 
ganzer Schulterbereich abends 
verspannt und ich spüre jede 
Schraube. Ich mach zwar auch 
viel Ausgleichssport, aber das 
alleine reicht einfach nicht. 
Seit ich über 30 bin, nehme ich 
meist sehr kleine Dosen, selte-
nen so viel, dass ich berauscht 
bin. Ein Beispiel: Wenn ich be-
kifft sein will, rauche ich den 
Joint, den ich mir sonst über 
den ganzen Abend einteile, in-
nerhalb von 15 Minuten weg. 

Die ganze Tüte rauche ich 
aber nur noch, wenn ich zu-
sammen mit meiner Frau oder 
ein paar Freunden was Beson-
deres mache und ich den Zu-
stand genießen kann. Ansons-
ten drehe ich mir nach Arbeit 
einen Joint und nehme einmal 
in der Stunde zwei oder drei 
Züge. Mache ich das nicht, 
habe ich spätestens nach einer 
Woche chronische Schmerzen 
in Schulter und Nacken. Nach 
langem Hin und Her habe ich 
vor Jahren mal ein Dronabi-
nol-Rezept bekommen, aber 
das war viel zu teuer und ich 
bin eben echtes Gras gewöhnt. 
Wieso soll ich mich umstel-
len, wenn es mir seit Jahren 
gut geht? Erst wenn Patienten 
endlich selber anbauen dür-
fen, hole ich mir einen Schein 
dafür. Eine Ausnahmegeneh-
migung für 17 Euro teures 
Apothekengras könnte ich 
bestimmt bekommen, aber ge-
nauso wenig gebrauchen wie 
mein Dronabinol Rezept, weil 
es einfach zu teuer ist und die 
Kasse noch nix bezahlt. Aber 
wenn sich das ändert, könnte 

ich mir sogar überlegen, mei-
nen Grow irgendwann mal 
abzubauen. Vorausgesetzt, die 
medizinischen Sorten, die an-
geboten werden, können mit 
meinem Kraut mithalten.
 

Erzähl mal ein wenig über „Dein 
Kraut“!

Kurz nach dem Unfall habe 
ich gemerkt, wie teuer die Me-
dizin auch auf dem Schwarz-
markt ist. Vor dem Malheur 
habe ich nicht oft was ge-
braucht, kurz danach hatte 
ich meine erste Lampe. Der 
nächste Growshop war nicht 
weit und mein erster Kauf war 
ein Buch von Ed Rosenthal. 
Nach den ersten beiden Kapi-
teln war ich zurück im Laden 
und habe mir eine 400-Watt 
Natriumdampflampe, Lüfter, 
Filter, Erde, Dünger, Töpfe 
und ein wenig Kleinkram für 
insgesamt 250 Euro besorgt.
Für meinen ersten Grow hat-
te ich mir noch Samen aus 
Amsterdam geholt. Doch ich 
hatte damals schon vor, mir 
aus den mitgebrachten Sorten 
auch eine Mutterpflanze zu 
selektieren. Als Lokalität hatte 
ich dazu die ungenutzte Ecke 
hinter der Toilette meiner Alt-
bauwohnung gewählt. Eine 
Homebox kam für mich nicht 
in Frage, weil meine Wohnung 
einfach keine Ecke für so ein 
auffälliges Möbelstück bietet. 
Hinter dem Klo war noch ein 
guter Meter Platz, außerdem 
gab es ein Mini-Fenster für 
die Frischluftzufuhr, das auf-
grund seiner Größe einfach zu 
tarnen war. Ich hatte also be-
reits drei Wände, so dass ich 
die ganze Box mit einer ein-
fachen Rigipsplatte lichtdicht 
bekommen habe. Ich habe von 
Anfang an auf mein schlaues 
Buch gehört und meine Mini-
Grows so eingerichtet, dass sie 
weder gestunken noch Lärm 
verursacht haben oder gar 
für Uneingeweihte sichtbar 
waren. Vielleicht ist das auch 
einer der Gründe, weshalb ich 
das jetzt schon seit einer Wei-
le mache, ohne dass es je ein 
Besucher mitbekommen hat 
oder gar Schlimmeres. Mei-
ne allererste Ernte aus Samen 
war spitze und ich meinte, das 
geht jetzt immer so weiter. 
Pustekuchen, denn mit dem 
Einrichten meiner kleinen, 
vegetativen Kammer ging es 
erst richtig los. Ich hatte erst 
Probleme mit dem Schneiden 
der Stecklinge, Schädlinge 
und sowieso nicht die richtige 
Mutter für meine Bedürfnisse 
selektiert. Die war zwar fett, 
aber einfach zu groß für meine 
kleine Box. Die nächsten Ern-
ten waren dann eher beschei-
den, aber nach vielen Monaten 
hatte ich die Anlaufschwierig-
keiten in der  Mutterkammer 
im Griff sowie eine Mutter 
selektiert, mit der ich wirklich 
zufrieden war. Endlich hatte 
ich eine kerngesunde, ertrag-
reiche „Red Cherry Berry“-
Mutti. Mit der war ich wieder 
auf dem Niveau meiner aller-
ersten Ernte. Außerdem habe 
ich dabei auch gemerkt, dass 
eine Mutti-Kammer viel mehr 
Arbeit macht als eine Blüh-
kammer, auch wenn sie 

Auf den Hanf 
gekommen

„Cannabis als Medizin war noch vor 
15 Jahren so gut wie vergessen“
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viel kleiner ist. Dort habe 
ich natürlich trotz meines 
schlauen Buches den ein oder 
anderen Fehler gemacht und 
dafür bezahlt: Vor Dingen 
wie Überdüngung, Unterdün-
gung, Schädlingsbefall in allen 
Varianten, kaputter Zeitschalt-
uhr und damit verbundener 
Irritation der Pflanzen, Filter-
ausfall, Geilwuchs, nicht iden-
tifizierten Männchen beim 
Selektieren schützt kein Buch, 
nur Erfahrung und das damit 
verbundene geschulte Auge 
vermeiden Fehler und die mit 
ihnen verbundenen Schäden 
früh genug. Die „Red-Cherry 
Berry“ begleitet mich bis heu-
te, sie ist sozusagen meine Ba-
sis. Außerdem habe ich immer 
mal eine kleine Mutti einer 
Sorte, die ich austesten will. 
Zurzeit steht eine „Chemdog“  
zur Probe in der Blütekam-
mer und als Kopie daneben in 
der vegetativen Zone meiner 
Grow-Ecke. Für mich ist die 
tägliche Versorgung wie für 
andere ihre Modelleisenbahn, 
ein schönes Ritual, ein lieb ge-
wonnenes Hobby. Außerdem 
kommt noch was sehr Nütz-
liches raus, als Patient eine 
runde Sache, wenn es nicht 
immer noch verboten wäre.  
 
Hast Du die aus regulären oder 
feminisierten Samen selektiert?

Leider aus feminisierten, weil 
beide Sorten von Breedern 
stammen, die keine regulä-
ren Samen mehr verkaufen. 
Aber die „Red Cherry Berry“ 
ist seit langer Zeit stabil und 
mit der „Chemdog“ hatte ich 
bisher auch noch keine Prob-
leme.  Das ist jetzt mein zwei-
ter Grow mit den edlen Seno-
ritás, die wirklich steinharte, 
kompakte Buds produzieren. 
Die „Red Cherry Berry“ ist 
„meine“ Sorte. Zumindest ist 
sie für mich von allen Strains, 
die ich ausprobiert habe, bis-
lang der, der mir am besten 
zusagt. Sie vereint Sativa-Ei-
genschaften mit denen einer 
Indica und schmeckt, als hät-
te sie mindestens 70 Tage ge-
standen. Dabei ist sie nach 60 
Tagen fix und fertig und fast 
so weiß wie meine erste „Whi-

te Widdow“, die leider zu 
groß für meine niedrige Box 
war. Der Wuchs ist schön ver-
zweigt, trotzdem ist der Top-
Bud extrem fett ausgebildet. 
Ich musste die Tops schon in 
der vierten Blütewoche mit 
einem Netz stützen, weil sich 
die Stiele schon nach der Hälf-
te des Blütezyklus unter deren 
Gewicht nach unten gebogen 
haben. Ich habe von Anfang 
an einen Cooltube benutzt, 
den ich nach der Lektüre eines 
Artikels im Hanf Journal mit 
einem Adjust-a-Wings Reflek-
tor aufgetuned habe. Ich kann 
hier mit der 400er Leuchte 
sage und schreibe bis 20 Zen-
timeter an die Pflanzenspitzen 
rangehen, ohne dass die ver-
brennen. Den Spreader nutze 
ich gar nicht, weil es mit dem 
Cooltube auch keinen echten 
Hotspot gibt. Daneben haben 
der Kauf einer Osmoseanlage, 
genaues Messen der relevan-
ten Werte sowie eine wirklich 
regelmäßige Schädlingspro-
phylaxe mit Neem-und Ri-
zinus Öl wirklich messbare 
Verbesserungen, im Vergleich 
zu meinem Anfangs Set-Up, 
zur Folge gehabt. Ich halte viel 
von guter Technik, dafür we-
nig von so genannten Dünger-
fetischisten.

Welchen Dünger und welches 
Equipment nutzt Du?

Ich habe eine schallgedämm-
te 240m³/h Isobox als Abluft, 
einen ultraleichten Filter und 
als Beleuchtung ein elektro-
nisches, regelbares 400 Watt 
Vorschaltgerät mit Super-Lu-
men Stufe, die ich ab der vier-
ten Blütewoche auch nutze. 
Dann habe ich zehn Prozent 
mehr Licht für die Buds, al-
lerdings verbraucht das Gerät 
dann auch 440 Watt. Aber ich 
finde, das ist es wert. Als Me-
dium nutze ich Bio-Erde aus 
dem Growshop in 7,5 Liter 
großen Smart-Pots. Gedüngt 
wird mit einem zwei Kompo-
nenten Bio-Dünger, Zusätze 
habe ich schon verschiedenste 
ausprobiert. Bei der aktuellen 
Ernte habe ich Start- und Blü-
tebooster sowie Enzyme und 
Huminsäure in der Endblüte 

gegeben. Das sind allesamt 
keine mineralischen Zusät-
ze, sondern rein organische, 
die keine Salze enthalten und 
den Ec-Wert nicht ändern. Die 
„Red Cherry Berry“ vertragen 
ganz ordentlich Dünger, mehr 
als viele andere Sativa-lastige 
Strains, die “Chemdog“ dafür 
nicht. Leider habe ich die nicht 
extra gedüngt und deshalb ha-
ben sie ein wenig zu viel Nah-
rung abbekommen. Ich fange 
bei ihnen mit 1,2mS in der ers-
ten Blütewoche an und gehe 
dann langsam bis auf 2,1mS in 
der fünften Blütewoche hoch. 
Danach senke ich den EC-
Wert wieder sukzessive bis auf 
1,6mS. In den letzten 10 Tagen 
gibt es nur noch klares Wasser 
und Huminsäure mit einem 
5,5er pH-Wert. Sonst liegt der 
pH-Wert bei 6,0. Anfangs gie-
ße ich alle zwei Tage ungefähr 
einen halben Liter pro Pflan-
ze, bis zum Blüteende steigert 
sich das auf das Zweieinhalb-
fache. Beim gießen „lese“ ich 
jede Pflanze individuell. Ich 
sehen, wie viel sie trinkt, ob 
sie unten eventuell Blätter ver-
liert, schaue nach Schädlingen 
oder drehe sie auch mal ins 
Licht, wenn andere Pflanzen 
den zarten Trieben die Sonne 
nehmen. Den Gießzeitpunkt 
lege ich fest, indem ich den 
Topf kurz anhebe. Ich habe 
früher den Finger in den Topf 
gesteckt, um zu fühlen, ob 
ich gießen muss. Mit den Jah-
ren habe ich gemerkt, dass es 
beim Indoor-Anbau im unte-
ren Bereich der Topf aber oft 
noch sehr nass ist, während im 
oberen Drittel schon ziemliche 
Trockenheit herrscht. Deshalb 
hebe ich lieber an, anstatt zu 
fühlen. 

Ist die „Red Cherry Berry“ ei-
gentlich eine „schwierige“ Sorte? 
Wie sieht es mit dem Ertrag aus?

Ich kann ja mal von Anfang 
an erzählen. Eine Woche nach 
dem Umtopfen waren sie un-
gefähr 25 cm hoch und ich 
habe mich entschlossen, den 
Lichtrhythmus auf 12/12 Stun-
den umzustellen, um die Blüte 
einzuleiten. Die „Red Cherry 
Berry“ werden in der Blüte 

ungefähr viermal so groß wie 
zu Blütebeginn und sind bei 
einem Meter Endhöhe optimal 
für meine insgesamt nur 1,60 
hohe, selbst gezimmerte Box. 
Sobald ich die Beleuchtungs-
zeit umgestellt hatte, haben 
die neun Mädels erheblich 
an Tempo zugelegt und wa-
ren Ende der zweiten Woche 
schon 60 Zentimeter hoch. 
Zu diesem Zeitpunkt haben 
sich die ersten Blüten entwi-
ckelt, woraufhin ich das blaue 
Leuchtmittel gegen eine rot 
leuchtende Natrium-Dampf-
lampe getauscht habe. In der 
vierten Woche waren die Blü-
ten bereits so gut entwickelt, 
dass ich ein Pflanzennetz zum 
Stützen gespannt habe. 
Die Internodien waren schön 
kurz und nach fünf Wochen 
waren Länge und Form der 
Topbuds bereits absehbar, 
auch die Seitentriebe waren 
wie bei einer Sativa üblich bes-
tens ausgeprägt. Die Blüteent-
wicklung hat, ganz Sativa-like, 
erst in der dritten Woche rich-
tig angefangen und ist extrem 
schnell fortgeschritten, gegen 
Ende der sechsten Woche ist 
dann noch was Seltsames pas-
siert: Innerhalb von drei Tagen 
hat der Topbud eine schnee-
weiße Spitze ausgebildet. Die-
se Spitze ist mittlerweile, also 
heute am 58. Tag, auch voller 
Harz und ich habe gestern mit 
dem Mikroskop geschaut: Die 
Harztropfen werden schon 
milchig, die Blätter haben 
auch kaum noch Nährstoffe. 
Ich denke, in zwei bis drei Ta-
gen kann ich mit der Ernte an-
fangen. Die Topbuds sind alle-
samt Unterarm lang, nur die 
leicht überdüngte Chemdog 
hat keine „Keule“ entwickelt. 
Dafür sind ihre Buds extrem 
hart und kompakt. Aber ich 
denke, ich schicke die Kopie 
bald auch in die Blüte, ohne 
aus dem Strain eine Mutter zu 
machen. Mal sehen, was ich 
mir als nächsten Zweit-Strain 
zulege. Insgesamt ist die „Red 
Cherry Berry“ ziemlich ein-
fach anzubauen, auch die 
Mutter ist nicht anfällig und 
die Stecklinge wurzeln schnell 
und haben eine sehr geringe 
Ausfallquote. Sie braucht al-

lerdings Platz und ein paar 
Tage zum Vorwachsen. Ob 
sie für einen „Sea of Green“ 
geeignet wäre, bezweifle ich. 
Ihre Seitenäste machen trotz 
der fetten Tops fast 50 Prozent 
des Ertrags, bei einem „Sea of 
Green“ müsste man zu viele 
Seitenäste abnehmen, damit 
sich die Ladys nicht gegen-
seitig das Licht klauen. Neun 
Pflanzen sind auf der kleinen 
Fläche von 90x70 cm voll aus-
reichend. Der Typ im Shop 
meinte mal, er würde 15 Pflan-
zen unter die 400er stellen und 
sie schon bei 15 Zentimeter 
Größe blühen lassen. Aber 
ich glaube, der wollte mir nur 
mehr Töpfe und Erde verkau-
fen.

Was für einen Ertrag erwartest 
Du?

Ich wiege meine Ernten nie. 
Weil ich sie ja nicht weitergebe, 
aber ich würde sagen, ihr Er-
trag liegt im oberen Mittelfeld. 
Für eine Edelsorte finde ich sie 
sogar extrem ertragreich. Beim 
letzten Mal hatte ich ungefähr 
35 Gramm an einer Pflanze ich 
denke diesmal sind es noch 
ein paar mehr. Rechnet selber, 
Hauptsache es reicht für mei-
ne Schulter, ein paar schöne 
Stunden und den Wochenend-
Joint mit meiner Süßen. 

Wo trocknest Du?

Ich hänge die getrimmten 
Pflanzen am Stück kopfüber 
in meine Box - Licht aus, Lüf-
ter an.  Dann trocknen die 
Pflanzen sieben bis zehn Tage 
auf der Leine, bevor ich sie 
in lebensmittelechte Behälter 
verpacke. Die werden täglich 
ein paar Stunden gelüftet, 
bis ich keinen Grinder mehr 
zum Zerkleinern brauche, das 
Gras aber noch eine ganz ge-
ringe Restfeuchtigkeit hat. So 
kommt es fest verschlossen in 
den Kühlschrank, wird mit der 
Zeit sogar noch leckerer und 
bleibt lange frisch. Mit Aus-
nahme der Sommermonate 
geht es, wenn ich die Box nicht 
mehr zum Trocknen brauche, 
meistens wieder von vorne 
los. So schaffe ich es, mit drei 

Ernten pro Jahr meine Versor-
gung mit Medizinal-Hanfblü-
ten autark zu sichern. Im Prin-
zip bin ich mit der Situation 
ganz zufrieden, aber nach fast 
zwanzig Jahren Illegalität habe 
ich immer noch die Hoffnung, 
mein erworbenes Wissen und 
meine Erfahrungen eines Ta-
ges offen und legal teilen zu 
können, um damit anderen 
chronisch Kranken zu helfen. 
Ich kann gar nicht glauben, 
welch einen Affentanz die 
Politik aufführt, wenn es um 
den Eigenanbau von Patienten 
geht. Hanfanbau ist auch un-
ter Kunstlicht keine Hexerei, 
auch wenn Hanfanbauende 
heute, ähnlich wie Hexen im 
Mittelalter, verfolgt werden. 
Der Verzicht auf meine Medi-
zin wäre für mich schlimmer 
als die zu erwartende Straf-
verfolgung. Leider sehen das 
nicht alle Patienten so, einige 
stellen das BtMG über ihre 
eigene Gesundheit. Das muss 
leider noch jede/r für sich 
selbst abwägen. Ich sehe das 
so: Würden sie mich heute er-
wischen, stünden morgen die 
nächsten Pflanzen da. So lan-
ge, bis sie mich in den Knast 
schicken. Da bezahlt dann hof-
fentlich die Kasse bald meine 
Medizin.“

Dem können wir uns leider 
nicht anschließen, denn unsere 
Leser/innen dürfen nicht zu-
schauen, nicht selbst anbauen 
oder Deine Worte gar als Auf-
forderung zum illegalen Hanf-
anbau verstehen. Wir danken 
Dir für das Gespräch, Highno. 
Bis zum nächsten Mal.

Ich danke Euch. Bis dem-
nächst. Grüße an alle Selbst-
versorger.

* Name von der Redaktion ge-
ändert
 
Erstveröffentlichung: Juni 2015

Beitrag und Bilder 
von Kimo
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Im Koalitionsvertrag der 
Ampel-Parteien konnten 
neugierige Kiffer erstmals 

erfahren, was genau die neue 
Regierung mit der Legalisie-
rung von Cannabis erreichen 
möchte. Hier wird groß aus-
geführt, dass dem illegalen 
Schwarzmarkt der Grund ge-
nommen werden soll, damit 
dieser auf lange Sicht aus-
trocknet. Wer jedoch seinen 
lokalen Dealer anspricht oder 
einfach selbst überlegt, kann 
zahlreiche Gründe finden, 
weshalb der Schwarzmarkt 
nicht durch die Legalisierung 
absterben wird. Unabhängig 
davon, ob Dealer nun im Ge-
schäft bleiben oder nicht, stellt 
sich der besorgte Kiffer die 
Frage, was aus ihnen wird.

Von Dealer zu 
Verkäufer
Der typische Werdegang eines 
Dealers nach der Legalisie-
rung besteht natürlich darin, 
entweder einen eigenen Cof-
feeshop zu eröffnen oder Ver-
käufer in einem Coffeeshop zu 
werden. Die Dealer würden 
einfach vom Schwarzmarkt 
ins legale Grasgeschäft umsat-
teln und eine Menge Vorerfah-
rungen mitnehmen. Interes-
santerweise gibt es in anderen 
Ländern wie den USA Pro-
gramme, welche genau diesen 
Wechsel unterstützen möch-
ten. In Deutschland könnte 
es zu ähnlichen Programmen 
kommen.
Zu unserer Annahme vorhin, 
dass der Schwarzmarkt trotz 
Legalisierung fortbesteht, 
wollen wir uns Fakten und 
Zahlen anschauen. So wurde 
in Kanada Cannabis in einer 
Art und Weise legalisiert, die 
Deutschland vorbildhaft 
dient. Drei Jahre nach der Le-
galisierung ergibt nun eine 
Erhebung, dass ungefähr 60 
% des gesamten Cannabisver-
kaufs über den legalen Mark 
geregelt wird. Nach einem 
Jahr post Legalisierung betrug 
der Anteil schon satte 30 %. 
Da sich bei diesem Trend kein 
Ende absehen lässt, stehen die 
Chancen gut, dass der legale 
Markt noch weitere Anteile 

abgreifen wird, das jedoch 
vermutlich nur bis zu einer 
natürlichen Grenze von knapp 
unter 100 %.
Die Niederlande wollen wir 
nicht als ein Beispiel heranzie-
hen, da hier nach wie vor ein 

Großteil des Cannabishandels 
über den Schwarzmarkt ge-
regelt werden muss. Coffee-
shops beispielsweise müssen 
vom Schwarzmarkt den Hanf 
beziehen. Darum sind die na-
türlichen Konsequenzen, dass 

Dealer meistens aktiv bleiben 
und dass der Schwarzmarkt 
floriert.

Sortiment erweitern,  
Dealer bleiben

Viele Dealer verkaufen natür-
lich bereits mehr Drogen als 
Cannabis, wobei meistens Am-
phetamin, Kokain und Ecstasy 
gedealt wird. Da Dealer bis-
her mit diesen Drogen bereits 
ein ziemlich nettes Geschäft 
machen konnten, wird dieser 
Markt vermutlich weiter be-
stehen. Dass die Nachfrage 
nach starken Drogen durch 
die Legalisierung zunimmt, ist 
jedoch eher unwahrscheinlich.
So gibt es beispielsweise Un-
tersuchungen aus den USA, 
welche darlegen, dass der Ko-
kainkonsum stellvertretend 

für den Konsum harter Dro-
gen nach einer Legalisierung 
zurückgeht. Insbesondere ist 
die Zahl der Neukonsumenten 
des Kokains zurückgegangen, 
während langwierige Konsu-
menten unbeeindruckt blie-

ben. Dass allgemein also mehr 
Menschen mehr harte Drogen 
haben möchten, ist durch eine 
Legalisierung eher unwahr-
scheinlich.
Dealer sollten also nicht hof-
fen, dass noch viel mehr Men-
schen anfangen, harte Drogen 
zu konsumieren. Der Markt 
mitsamt Konsumentenzahl 
wird sich nicht schlagartig 
verändern, weshalb Grasdea-
ler nicht plötzlich auf andere 
Drogen setzen können. Statt-
dessen wird der alte Handel 
mit den harten Drogen einfach 
weiter bestehen, ziemlich ge-
nau so wie er jetzt ist.

Auf den Han-
del mit billigem 
Gras umsatteln
Wie im Artikel “Legalisierung 
für Reiche” (auf Seite 6 in die-

ser Ausgabe) dargelegt, be-
steht die Wahrscheinlichkeit, 
dass deutsches Cannabis zu 
Anfang sehr teuer sein wird. 
Da Deutschland innerhalb der 
ersten Jahre vermutlich mas-
siv auf den Import angewie-
sen sein wird, soll ein Gramm 
Cannabis für rund 20 € vertrie-
ben werden können. Die Ana-
lysen gehen dahin, dass erst 
die innerdeutsche Produktion 
den Preis auf den heutigen 
Standardkurs der Straße von 
10 € drücken wird.
Tritt dieser Fall ein, werden 
Dealer zu Anfang vermutlich 
ihren guten Verdienst beibe-
halten, indem sie günstiges 
und bestenfalls cleanes Gras 
zu verkaufen. Durch die Le-
galisierung wird es hoffentlich 
direkt einfacher für viele Dea-
ler, günstig und clean Gras 
zu importieren. Dann könnte 
quasi zu Anfang der Schwarz-
markt mit allen gängigen Cof-
feeshops konkurrieren. Da 
dann jedoch die Qualität der 
Coffeeshops nachholt und sich 
das Preis-Leistungs-Verhältnis 
verbessert, wird es schwer für 
den Schwarzmarkt, bestehen 
zu bleiben.
Dealer müssten ggf. darauf 
setzen, sehr günstige Canna-
bisblüten zu vertreiben. Da-
durch wird es jedoch immer 
wahrscheinlicher, dass syn-
thetische Cannabinoide, Spice 
und weitere Lacing-Drugs in 
das Cannabis und Hasch ge-
mischt werden. Ansonsten 
kann auch der Fall eintreten, 
dass normales Cannabis für 
kleines Geld vertrieben wird, 
wobei hier Streckmittel das 
Gewicht vermutlich oftmals 
erhöhen werden.
Es besteht also die mögliche 
Entwicklung, dass Dealer den 
deutschen legalen Cannabis-
markt unterbieten wollen und 
hierfür auf qualitativ noch 
minderwertigere Produkte 
setzen, als es jetzt bereits der 
Fall ist. Hierdurch könnte der 
illegale Schwarzmarkt noch-
mal gefährlicher werden, wo-
bei nichtsdestoweniger gering 
verdienende Menschen auf 
diesen angewiesen sein kön-
nen.

Auf den Service 
kann es ankommen
Wer bereits in einem legali-
sierten Land unterwegs war 
und sich Cannabis besorgt 
hat, kann aus erster Erfahrung 

berichten, dass es eine ganz 
andere Erfahrung ist, den ört-
lichen Dealer zu besuchen. 
Aus diesem Grund könnte die 
reine Art des Beschaffens mit 
seinen Eigenheiten dazu füh-
ren, dass nach wie vor Men-
schen zum Dealer gehen. Viele 
Dealer haben es so standardi-
siert, Kunden die Baggies nach 
Hause zu liefern, was ein Ser-
vice ist, den nur die wenigsten 
Coffeeshops aufweisen.
Ebenso werden viele das Ge-
fühl beibehalten wollen, einen 
persönlichen Ansprechpartner 
für Cannabis zu haben, die-
sem treu zu bleiben und seine 
Produkte immer wieder zu be-
ziehen. Auch wenn die meis-
ten Konsumenten vermutlich 
nur sehr selten aufgrund alter 
Gefühle einen Dealer anstelle 
eines Coffeeshops aufsuchen 
werden, können die einen 
oder anderen Ticker hiermit 
doch ein nettes Einkommen 
bewahren.

Das Dealen war 
von Anfang an 
kein Ausweg
Wie wir sehen konnten, müs-
sen Dealer durch die Legali-
sierung auf jeden Fall kreativ 
werden. Praktisch ist, dass die 
Kunden nicht von dem einen 
auf den nächsten Tag ver-
schwinden werden, sondern 
dass es quasi eine Übergangs-
zeit gibt, in der die meisten 
Konsumenten Dealer sowie 
Coffeeshops besuchen. Folg-
lich hat hier jeder einzelne Ti-
cker genug Zeit, sein Geschäft 
anzupassen und sich anzu-
schauen, wie es sich optimie-
ren lässt.
Das Dealen war jedoch für 
die meisten Ticker hierzulan-
de nie ein richtiger Ausweg. 
Den meisten geht es darum, 
für eine kurze Zeit finanziell 
ein gutes Stück besser da zu 
stehen und das Highlife eines 
Dealers zu leben. Die wenigs-
ten denken jedoch wirklich 
so weit, ihre Familie und ihre 
Rente durch Drogengelder zu 
finanzieren.
Aus diesem Grund muss so-
wieso der Umschwung auf 
legale Geschäfte erfolgen. Das 
soll keiner falsch verstehen, 
Dealer leisten derzeit einen 
enorm wichtigen Beitrag, in-
dem sie Deutschland mit Can-
nabis bedienen. Ohne die Tau-
senden Ticker hierzulande, 
ginge es vielen notdürftige Pa-
tienten und Freizeitrauchern 
schlechter. Das Dealen von 
Cannabis soll also nicht allein 
als schmutzige oder ehrenlose 
Tätigkeit, sondern als Dienst 
an die Menschen dargestellt 
werden. Du als Ticker kannst 
dich also in dem Gedanken 
zurücklehnen, dass du bereits 
ein (illegales) Business be-
treibst und sicher auch in der 
legalen Wirtschaft deinen Weg 
finden wirst.
Danke jedoch bereits im Vo-
raus an alle Dealer, die jahr-
zehntelang ihre Sicherheit aufs 
Spiel gesetzt haben, um guten 
Hasen an die Menschen zu 
bringen. Ich hoffe aus tiefstem 
Herzen, dass ihr nach der Le-
galisierung euren Weg finden 
werdet.

Beitrag von 
Henrick Aulbach

Was Dealer 
in Zeiten der 

Legalisierung 
machen

Bild: Archiv
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DER BRANCHENFÜHRER DES HANF JOURNALS
Highlight - Offenburg
Franz-Volk-Str. 12
77652 - Offenburg
www.highlight-offenburg.de

Kulturkiosk Fumamour
Kapellenstraße 4
77855 - Achern

Inziders Metalhead 
Greenpoint
Vordere Sterngasse 15
90402 - Nürnberg

Urban Garden Center
Austraße 71      
90429 Nürnberg

ÖSTERREICH
 
H & H Hanf und Hanf 
Lassallestr. 13
1020 - Wien
Bushplanet Headshop
Esterhazygasse 34
1060 Wien
bushplanet.com

Bushplanet City Grow
Mariahilfer Strasse 115 / im Hof
1060 Wien 
citygrow.at

Blumen per Lumen
Zieglergasse 88-90 (Ecke Neustiftg.)
1070 - Wien 
www.blumenperlumen.at

Bushplanet Grow City
Industriestrasse D / Nr. 5
2345 Brunn
growcity.com

HUG´s - www.hugs.cc
Wienerstrasse 115
2700 - Wiener Neustadt

Viva Sativa 
HempFashionHeadshop
Goethestr. 6a
4020 - Linz

Rootsman.at
Bahnhofstr.6
4600 Wels

PuffandStuff.at
Müllner Hauptstraße 12
5020 - Salzburg

Cosmic5.at
Schallmooser Hauptstr. 29
5020 Salzburg

Miraculix Headshop
Bregenzerstr 49
6911 - Lochau
www.miraculix.co.at

Miraculix Growshop
Friedhofstr. 7
6845 - Hohenems
www.miraculix.co.at

Cannapot Webshop
www.cannapot.com
8591 Maria Lankowitz

Deutschland
THC Headshop
Alaunstr. 43
01099 - Dresden
Legal Headshop Leipzig
0341 30397744
Karl-Liebknecht-Strasse 93
04275 - Leipzig
Legal Headshop
0365 2147461
Heinrichtstrasse 52 
07545 - Gera

Gras Grün
Ritterstr. 43 - 10969 - Berlin 
www.grasgruen.de

Verdampftnochmal
Karl-Kunger-Str. 28, 12435 Berlin
030 54733733 | Mo-Fr 10-18 Uhr
www.verdampftnochmal.de

Grow In
Wallenroder Str. 7-9,
13435 - Berlin

Sun Seed Bank
Amsterdamerstraße 23
13347 - Berlin

Pegasus Head- & Growshop
Barnsdorfer Weg 23
18057 Rostock

Udopea Hamburg
Schanzenstr.95
20357 - Hamburg

Smoke Temple
Salzstrasse 7
21335 - Lüneburg
Fantasia Oldenburg
Staulinie17, 26122 Oldenburg
www.fantasia-ol.de

Ohrwurm Head & Recordstore
Bahnhofstr. 32
48431 - Rheine

UnserLagerLaden.de
Gustavstr. 6-8
50937 - Köln

Imagro - www.imagro.de
Swolinskystr. 3
58135 Hagen

Black Leaf Headshop
Bonner Straße 11a, 53773 - Hennef
www.blackleaf.de

Near Dark GmbH
Bonner Straße 11a, 53773 - Hennef
For smoking Paraphernalia 
www.neardark.de

Hanf Galerie
Großherzog-Friedrichstr. 6
66115 - Saarbrücken

New Asia Shop Mannheim
F1, 10
68159 - Mannheim

Glashaus Heidelberg
Bergheimer Straße 134a 
69115 - Heidelberg

Kalidad
Kahlbachring 16
69254 Malsch

IVORY Stuttgart
Marienstr. 32
70178 - Stuttgart

Glasshouse
Jahnstr.86
73037 - Göppingen
www.ghouse.de

D 01099  - 13347>> D 18057 -53773>> D53773-73037>> D77652-A1020>> A1060-4020>>

Cem Özdemir von den Grü-
nen ist der neue Landwirt-
schaftsminister und sieht bei 
den deutschen Landwirten 
ein großes Interesse im Hanf-
anbau. Weshalb er nun auch 
den großflächigen Anbau von 
Cannabis ankündigt. „Sobald 
der Bundestag das Gesetz 
des Gesundheitsministers 
verabschiedet hat, wird die 
Landwirtschaft auch diese 
Nutzpflanzen anbauen.“ Zu-
dem ergänzte er: „Niemand 
soll sich die Birne wegkiffen, 

aber ich freue mich, dass der 
Irrsinn des Cannabis-Verbots 
endlich endet.“ Und wies 
somit die Kritik an der Can-
nabis-Legalisierung zurück. 
Zudem erwähnte Özdemir 
ebenfalls auch, dass durch 
den Anbau in Deutschland 
kein Konsument mehr auf 
„der Straße“ Cannabis kaufen 
müsste und durch die kont-
rollierte Abgabe von Canna-
bis keine Nebenwirkungen 
auftreten würden. Die Poli-
zeigewerkschaften jedoch äu-

ßern sich weiterhin skeptisch 
zu der anstehenden Legalisie-
rung, sowie auch die Unions-
parteien. Cem Özdemir je-
doch argumentierte wie folgt: 
„Eine Legalisierung, wie wir 
sie jetzt planen, stärkt also 
den Jugend- und Verbrau-
cherschutz – und er entlastet 
unsere Polizei, die sich auf 
den Schwarzmarkt mit harten 
Drogen konzentrieren kann.“

auf hanfjournal.de

Mittwoch, 29. Dezember 2021

Nach dem Beschluss der neu-
en Regierung im Koalitions-
vertrag soll in Zukunft Can-
nabis zu Genusszwecken an 
Erwachsene legal verkauft 
werden. Die Umsetzung je-
doch könnte noch auf sich 
warten lassen. Hamburgs 
Polizeipräsident Ralf Mar-
tin Meyer war bislang gegen 
die Cannabis-Legalisierung 
in Deutschland. Nun hat er 
seine Meinung in einigen 
Ansichten doch geändert. Er 
sieht die Cannabis-Freiga-
be als Chance für die Polizei, 
sich um andere Aufgaben 

kümmern zu können und 
äußert sich wie folgt: „Can-
nabis macht dumm, das war 
immer unsere Leitlinie. Das 
orientiert sich an der Wissen-
schaft. Nun gibt es eine politi-
sche Entscheidung, wobei wir 
noch nicht genau wissen, wie 
sie aussehen wird. Aber ich 
hoffe, dass sie dann den Auf-
wand minimiert. Man muss 
es jetzt nehmen wie es kommt 
und eher noch versuchen, ge-
staltend Einfluss zu nehmen. 
Und insofern kann sich die 
Polizei mehr um andere Din-
ge kümmern und man hat 

möglicherweise da eine Ent-
lastung.“ Dennoch ist Meyer 
besorgt über die Auswirkung 
der Legalisierung auf Kinder 
und Jugendliche. Seiner Mei-
nung nach müsste dies unbe-
dingt untersucht werden und 
auch mögliche Veränderun-
gen im Straßenverkehr müss-
ten beobachtet werden.

auf hanfjournal.de

Donnerstag, 30. Dezember 2021

Vor gut fünf Jahren gab es in 
Deutschland bereits die ‘klei-
ne’ Legalisierung: Medizini-
sches Cannabis wurde war 
nun – solange der Arzt das 
Rezept für den Bubatz geneh-
migt. Das haben bisher meh-
rere tausend Thüringer getan: 
Laut verschiedenen Kran-
kenkassen haben bisher etwa 
2300 Personen einen Antrag 
auf Kostenerstattung gestellt. 
Genehmigt wurde dieser bis-
her bei 1400, besonders Pa-
tienten mit Schmerzen, aber 
auch solche mit psychischen 
Erkrankungen kamen in den 
Genuss des Medikaments.

Mit der Legalisierung von 
medizinischem Cannabis 

kamen einige Erwartungen: 
Mediziner erfreuten sich der 
Vielzahl an neuen Daten, die 
durch die große Menge lega-
ler Konsumenten gewonnen 
werden konnte. Nun erfolgte 
jedoch eine Ernüchterung: Bei 
den meisten Patienten führte 
der Cannabiskonsum zu kei-
nen spürbaren Effekten. Bei 
denjenigen, die durch den 
Konsum einen Effekt verspür-
ten – namentlich Patienten 
mit HIV, Multipler Sklerose 
und Rückenmarksverletzun-
gen – war dieser jedoch im 
Vergleich zu anderen Medi-
kamenten so gering, dass sie 
keine erste Wahl sind.
Bei vielen Patienten blieben 
die Schmerzen gleich, aber 

die „angenehmen Auswir-
kungen“ von Cannabis führ-
ten zu einem besseren Gefühl. 
Winfried Meißner, Leiter 
der Sektion Schmerzthera-
pie am Universitätsklinikum 
Jena, zeigte sich sichtlich ent-
täuscht: „Mit dem gleichen 
Argument könnte man auch 
ein Glas Rotwein verschrei-
ben, da berichten Patienten 
bisweilen ähnliches“.

auf hanfjournal.de

Freistag, 07. Januar 2022

Das Drug Checking Projekt 
soll nun bald in Berlin be-
ginnen. Mit diesem Projekt 
soll vor der Cannabis-Lega-
lisierung gestartet werden. 
Zudem soll es Konsumenten 
ermöglicht werden das er-
worbene Cannabis auf giftige 
Zusatzstoffe analysieren zu 
lassen. Das lange angekün-
digte Projekt wurde mehr-

fach verschoben, doch aus 
einer Antwort des Senats ging 
nun der Start des Drug Che-
ckings hervor. Das Cannabis 
der meisten Konsumenten ist 
meistens gestreckt. Dealer mi-
schen teils giftige Zusatzstoffe 
wie Kokain, Haarspray etc. 
unter das Cannabis. Jedoch 
wurde noch kein medizini-
sches Personal zur Drogen-

analyse besetzt oder auch aus-
geschrieben. Der Grund seien 
die Neuwahlen. Der Landes-
haushalt 2022/2023 soll in 
den nächsten Monaten verab-
schiedet und die Stellen auch 
besetzt werden, so der Senat.

auf hanfjournal.de

Mittwoch, 05. Januar 2022

Cem Özdemir 
kündigt Anbau 
von Cannabis an 
Bundesagrarminister Cem Özdemir gibt 
großflächigen Anbau von Cannabis bekannt

Polizeipräsident aus Hamburg 
sieht Chancen für eine 
kontrollierte Cannabis-Freigabe 
Hamburgs Polizeipräsident befürwortet 
nun doch die Cannabis-Legalisierung

Thüringen: Medizinisches 
Cannabis enttäuscht 
Nicht nur Klöße schmecken der Mitte Deutschlands 
– aber medizinische Effekte lassen auf sich warten

Drug Checking 
in Berlin soll 
bald beginnen 
Das Drug Checking Projekt 
soll bald in Berlin starten
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Dem Autoren-Duo Ste-
fan und Martin ist mit 
„Schall & Rausch – Der 

Graskönig von Berlin“ ein 
spannendes, unterhaltsames 
und stark auf die Cannabis-
Thematik bezogenes Werk ge-
lungen. Zudem wechseln sich 
Spannung und Schmunzel-
Momente gelungen ab, und 
selbst eingefleischten Hanf-
Fans bietet der Roman so man-
che Überraschung. Genauso 
dürfte das Buch allen Krimi-
Freunden (die wenig oder kei-
ne Cannabis-Erfahrung besit-
zen) erste tiefere Einblicke in 
die Thematik liefern. Dadurch 
wird auch mit vielen My-
then und angeblichen Gefah-
ren um die frisch legalisierte 
Pflanze aufgeräumt. Auch 
das witzige Buch-Cover von 
Steve Stoned passt perfekt zur 
Story und ihren Charakteren.  
Kurzum, „Schall & Rausch 
– Der Graskönig von Berlin“ 
bietet ein äußerst kurzweiliges 
und spannendes Leseerleb-
nis für alle Cannabis-Freunde 
und Krimi-Fans. Grund ge-
nug, die beiden Autoren und 
ihren Verleger Gerd Fischer 
dazu etwas ausführlicher aus-
zufragen.

Martin, du setzt dich ja schon 
lange für Cannabis und eine zeit-
gemäßere Drogenpolitik ein - hat-
test du davor vielleicht irgendein 
Schlüsselerlebnis mit Hanf?

Martin: Das EINE Schlüssel-
erlebnis gab es für mich gar 
nicht, ich erinnere mich aber 
noch an verschiedene Erfah-
rungen ganz am Anfang mei-
ner Konsumentenlaufbahn, 
die von Lachflashs bis hin zu 
selektivem Hören bei Kon-
zerten reichten. Von dem mir 
grundsätzlich ganz angeneh-
men Körpergefühl mal ganz 
abgesehen. Da mir die Wir-
kung so gut gefiel, informierte 
ich mich zunehmend über die 
Pflanze und wurde so schließ-
lich zum Legalize-Aktivisten.

Stefan, wie hast du Martin ei-
gentlich kennengelernt?

Stefan: 2017 bin ich von Stutt-
gart nach Potsdam gezogen 
und als halber Hauptstadtau-
tor war ich nun auch viel in 
Berlin unterwegs. Da wollte 
ich mir natürlich auch mal die 
bundesweit bekannte Hanf-
parade in Berlin genauer an-
schauen, was ich auch sofort 
gemacht habe. Dort habe ich 
dann im großen Durchein-
ander Martin kennengelernt, 
der sich um das Bühnenpro-
gramm der Veranstaltung 
kümmerte. Wir haben uns von 
Anfang an gut verstanden.

Gerd, welchen Bezug hast du 
eigentlich zu Cannabis?

Gerd: In den letzten 20 Jah-
ren hatte ich keinen direkten 
Bezug zu Cannabis mehr. 
Aber als Student in Frankfurt 
war das Thema natürlich ein 
Dauerbrenner – auf jeder Par-
ty und bei allen Stockwerks-
WG gab es reichlich Gras und 

Hasch. Da habe ich natürlich 
auch manchmal kräftig mit-
gemischt.

Für meinen Geschmack werden 
in „Der Graskönig von Berlin“ 
viel zu viele Tabakjoints geraucht 
und deutlich zu wenig vapori-
siert. Habt ihr irgendwas gegen 
das Vaporisieren?

Stefan: Nein, im ersten Band 
von Schall & Rausch wird 
das meiste THC tatsächlich 
durch „klassische“ Joints kon-
sumiert. Das hat viel mit den 
beschriebenen Charakteren 
zu tun - schließlich muss ja 
auch eine Romanfigur glaub-
haft bleiben. Persönlich finde 
ich, dass Vaporisatoren eine 

wirklich großartige Erfindung 
sind, dadurch wird die Kar-
zinom-Bildung verhindert, 
und man ist auch nicht mehr 
gezwungen, das süchtig ma-
chende Nikotin zu konsumie-
ren.

Martin: Und natürlich ha-
ben wir gar nichts gegen das 
Vaporisieren - aber ich selbst 

muss mich zum Beispiel auch 
erst noch daran gewöhnen. 
Vor allem daran, dass die 
Wirkung doch deutlich später 
und sanfter eintritt.

Dein Verlag heißt MAINBOOK 
und du kommst aus Frankfurt. 
Kannst du uns etwas über die 
Geschichte und das Profil deines 
Verlags erzählen?

Gerd: Ursprünglich habe ich 
den Verlag als Autor gegrün-
det. Ich schrieb gerne Krimi-
nalromane und wollte diese 
in meinem eigenen Verlag 
veröffentlichen. Inzwischen 
hat Mainbook 40 Autoren 
unter Vertrag, das Verlags-
profil wird vor allem durch 
Spannungsliteratur geprägt. 
Und zwar in allen möglichen 
Genres wie Krimis, Thriller, 
aber auch Science-Fiction 
oder Fantasy. Viele meiner 
Autoren kommen aus dem 
Rhein-Main-Gebiet, aber das 
weichen wir immer mehr auf - 
unter anderem durch den Ber-
liner Martin und den Wahl-
Potsdamer Stefan.

Wie seid ihr eigentlich zum 
Schreiben gekommen?

Stefan: Es war schon immer 
mein Traum, Schriftsteller zu 
werden. Bereits als Kind habe 

ich auf einer alten Olymp-
Schreibmaschine Kurzge-
schichten geschrieben. Als 
Erwachsener konnte ich mir 
diesen Traum schließlich er-
füllen.

Martin: Und ich hab’s in der 
Schule gelernt (lacht).
Gerd, du schreibst ja auch selbst 
Kriminalromane - findest du, 

dass Cannabis ein geeignetes 
Stimulans für Autoren ist? Oder 
sollten Schriftsteller der Welt 
möglichst nüchtern und analy-
tisch entgegentreten?

Gerd: Da halte ich mich als 
Verleger lieber raus. Jeder 
Autor muss für sich selbst ent-
scheiden, wie er am besten 
schreiben kann. Ich habe da 
meine eigenen Vorstellungen 
als Krimi-Autor - aber Can-
nabis gehört nicht zu meinen 
Stützen beim Schreiben eines 
Buchs.

Wer von euch dreien hat eigent-
lich die Idee gehabt, den ersten 
Cannabis-Krimi Deutschlands 
zu schreiben?

Stefan: Diese Ehre gebührt 
weder Martin noch mir. Unser 
Verleger Gerd hat mich darauf 
angesprochen, ob ich mir zu-
trauen würde, einen „reinen“ 
Cannabis-Krimi zu schreiben. 
Nach reiflicher Überlegung 
kam ich dann zu dem Schluss, 
dass mich das in Sachen Can-
nabis-Kompetenz etwas über-
fordern würde. Was lag da nä-
her, als meinen Freund Martin 
mit ins Boot zu holen? Wenn 
in meinem Umfeld jemand 
Ahnung von Cannabis hat, 
dann ist er das.

Gerd: Für mich gibt es auf dem 
Buchmarkt das Phänomen 
einer Marktübersättigung. Im 
Prinzip überlege ich schon seit 
Jahren, wie manche Genres 
weiterentwickelt oder neue 
erfunden werden können. 
Mit den Fußball-Krimis über 
Bundesliga- und Kult-Vereine 
hat das ja auch hervorragend 
funktioniert. Bei mir gilt: Je 

verrückter, desto besser. Und 
Cannabis ist nun mal ein The-
ma, das unsere Gesellschaft 
massiv betrifft und auch vie-
le Biografien geprägt hat. Als 
ich schließlich die Möglichkeit 
eines Autoren-Duos für den 
allerersten echten Hanf-Krimi 
sah, konnte ich nicht anders - 
ich musste das Projekt mit al-
len Mitteln fördern.

Gab es beim Schreiben des Buchs 
auch mal Streit zwischen euch 
Autoren? Es ist ja sicherlich 
nicht ganz einfach, ein Buch ge-
meinsam zu schreiben...

Stefan: Streit würde ich das 
nicht unbedingt nennen. Aber 
Martin und ich haben teil-
weise sehr engagierte Debat-
ten darüber geführt, wie es 
beim Schreiben von „Schall & 
Rausch“ weitergehen soll und 
wer welchen Teil dabei über-
nimmt. Da dann eine Lösung 
zu finden, die beiden zusagt, 
war nicht immer ganz ein-
fach. Uns ist aber von vielen 
Testlesern und auch von Gerd 
bestätigt worden, dass „Der 
Graskönig von Berlin“ nicht 
nur spannend, sondern auch 
ganz witzig und unterhaltsam 
ist. Ich glaube, daran sieht 
man, dass konstruktive Dis-
kussionen über die Richtung 
eines Projekts manchmal sehr 

produktiv sein und zu einem 
guten Ergebnis führen kön-
nen.

Martin: Naja, ich würde das 
schon Streit nennen, was wir 
da teilweise auszutragen hat-
ten. Aber letztendlich haben 
wir uns immer wieder einge-
kriegt und unsere Meinungs-
verschiedenheiten alle klären 
können. Vor allem, weil Ste-
fan recht entgegenkommend 
war und mir so manches Mal 
gestattete, meinen Dickkopf 
durchzusetzen.

Du bist ja auch Mitherausgeber 
und Geschäftsführer der THCE-
NE. Hat dich dieser Job nicht 
mehr ausgelastet oder wolltest du 
auf zu neuen kreativen Ufern?

Martin: Bevor ich Geschäfts-
führer der THCENE wurde, 
war ich zuvor schon lange 
Jahre Autor für das Magazin. 
Aber auch für andere Hanfpu-
blikationen habe ich geschrie-
ben bzw. schreibe ich noch. 
Insofern war ich schon immer 
auch kreativ tätig und kein 
reiner Geschäftsführer, der 
plötzlich mit dem Schreiben 
anfängt. Aber gleich ein gan-
zes Buch zu schreiben, war 
schon etwas Neues für mich.

Hast du deinen Autoren konkrete 
Vorgaben für diesen ersten Hanf-
Krimi gemacht?

Gerd: Nein, das entspricht 
nicht meinem Verständnis 
als Verleger. Wichtig war mir 
vor allem die Bildung eines 
Teams. Mit Stefan habe ich 
einen erfahrenen Krimi-Au-
toren und mit Martin absolu-
te Cannabis-Kompetenz. Und 
aus dem Rest habe ich mich 
als Verleger rausgehalten.

Was macht für euch einen guten 
Hanf-Krimi aus? Was unter-
scheidet zum Beispiel den „Gras-
könig von Berlin“ von anderen 
Krimis, in denen der Detektiv hin 
und wieder einen Joint raucht?

Martin: Naja, das musst du 
eher unseren Verleger Gerd 
fragen, der ja praktisch einen 
„Hanf-Krimi“ bei uns bestellt 
hat. Wir haben nur versucht, 
diesen Auftrag so gut wie 
möglich auszuführen.

Gerd: Hanf sollte auf jeden 
Fall im Zentrum des Romans 
stehen, also nicht bloßes Ne-
benprodukt oder Beiwerk 
sein, wenn es zum Beispiel 
vom Protagonisten konsu-
miert wird, aber ansonsten 
nicht weiter vorkommt. Ein 
Hanf-Krimi hingegen, der 
seinen Namen auch verdient, 
sollte möglichst viele Aspekte 
dieses Themas aufgreifen, in 
spannender Form darstellen 
und gegebenenfalls kritisch 
diskutieren. Dazu gehören 
auch Dinge, die den Anbau 
von Cannabis betreffen, die 
Hanfszene, das Milieu, In-
sider-Infos und last, but not 
least eventuell auch histori-
sche Aspekte des Themas. 
Die Autoren mussten letztlich 
alles aufgreifen, was das The-
ma greifbarer macht, um das 
Buch einen echten Hanf-Krimi 
nennen zu können.

Der Graskönig  
von Berlin

Interview mit dem Autoren Duo und dem 
Verleger des bald erscheinenden Buch.
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Die CULTIVA HANF- 
EXPO geht vom 7. bis 
9. Oktober 2022 größer 

und umfangreicher in die 
zweite Runde und bietet wie-
der alles rund um das Thema 
Hanf. Mit einer zusätzlichen 
Halle und noch mehr Aus-
stellern wird es ein ganzes 
Wochenende lang wieder ein 
breites Spektrum an verschie-
densten Produkten und Neu-
heiten rund um Hanf geben. 
Grund genug um in einer 
Rückschau vom letztjährigen 
Event zu berichten.

Die erste gemeinsame Aus-
gabe der CULTIVA und 
HANFEXPO ging von 19. bis 
21. November in der MARX 
HALLE in Wien erfolgreich 
über die Bühne. „Gemeinsam 
sind wir stark!“ lautete das 
Motto, bei der die CULTIVA 
und die HANFEXPO erstma-
lig als gemeinsame Veranstal-
tung stattfanden. Die Messe 
lief wie geplant und tausende 
Hanfenthusiasten konnten 
sich ein ganzes Wochenende 
lang über die verschiedensten 
Einsatzbereiche von Cannabis 
informieren.
Die CULTIVA HANFEXPO ist 
eine der größten Hanfmessen 
Europas. Rund 160 Aussteller 
haben ihre Produkte, Inno-
vationen und Know-how vor 
Ort präsentiert. Von Inves-
titionsmöglichkeiten bis hin 
zu einer Glasbläsershow und 
CBD-Produkten in allen Vari-

ationen. Für die Besucher gab 
es ein umfassendes Spektrum 
an hanfbasierten Themen.
Im großzügig gestalteten 
Außenbereich der CULTIVA 
HANFEXPO kümmerten sich 

Foodtrucks mit herzhaften 
sowie vegetarischen Schman-
kerln um das leibliche Wohl 
der Gäste. Den perfekten Ort 
für eine kurze Auszeit gab es 
in der Winterlounge: Direkt 

neben dem Außenbereich bot 
diese Ruheoase ausreichend 
Gelegenheit zum Durchat-
men, Plaudern und Entspan-
nen. Live-DJ-Sets sorgten 
mit ihrer gemütlichen Hin-

tergrundmusik für eine an-
genehme, winterliche Stim-
mung.
Auf der Messe hatten die 
Aussteller neben Kunden-
gesprächen Zeit, sich unter-

einander auszutauschen und 
ihre Kontakte zu pflegen. Das 
Highlight war der Business-
Brunch.
Zeitgleich zur Messe fand der 
CULTIVA HANFEXPO KON-
GRESS statt, der Einblick in 
die Themen Recht, Politik, 
Medizin sowie Kultur und 
Innovation gab. Nationale 
und internationale Experten 
gaben ihr Wissen im Rahmen 
des Kongresses an die Zuhö-
rer weiter. Die informativen 
und teilweise auch interak-
tiven Vorträge beleuchteten 
unterschiedliche Themen und 
konnten wertvolles Wissen an 
die Teilnehmer vermitteln.
Ein weiteres aufregendes 
Highlight der CULTIVA 
2021 war die Glasbläser-
show Torchland Glas Circus 
von THCBD Austria. Profis 
wie Merlin Glass (DE), Bada-
Bing (DE) und OriginalGlass 
(GBR) führten ihr Können 
vor und begeisterten an al-
len drei Messetagen die Be-
sucher. Die Unikate wurden 
in sämtlichen Farben, Formen 
und Variationen geblasen und 
konnten anschließend auf der 
Messe erworben werden.
Wir freuen uns auf die nächs-
te Veranstaltung im Oktober, 
wenn in der Wiener MARX 
HALLE die nächste Runde 
der CULTIVA HANFEXPO 
eingeläutet wird. 

https://www.cultiva.at

Okay, was genau zeichnet 
euer Buch aus? Gibt es Allein-
stellungsmerkmale oder Wieder-
erkennungswerte?

Stefan: Ja, die gibt es auf je-
den Fall. Ein Buch mit einem 
so starken Cannabis-Bezug 
gab es in der Spannungslite-
ratur bisher noch nicht. Ich 
glaube, es ist uns gelungen, 
einen Kriminalroman mit 
hoher Spannungskurve und 
unverwechselbaren Figuren 
zu kreieren. So ist einer der 
beiden Detektive der eher zu-
rückhaltende Berliner Rausch, 
der sich beim Rotweintrinken 
gerne als besonders kultiviert 
empfindet. Sein Partner ist 
der fröhlich-kiffende Schwabe 
und Wahlberliner Schall, der 
ebenso gerne wie regelmäßig 
der grünen Pflanze der Götter 
huldigt.

Martin: Ich glaube, das Beson-
dere an „Der Graskönig von 
Berlin“ ist tatsächlich, dass 
das ganze Buch viele Can-
nabis-Bezüge aufweist. Das 
fängt beim Homegrowing an, 
geht übers Verticken bis hin 
zur Konsum- und Wirkungs-
beschreibung. Viele Leser mit 
Hanf-Erfahrung werden si-
cherlich ähnliche Situationen 
bereits kennen - aber manch 
anderes wird auch für sie neu 
sein.

Siehst du dich als Verleger in der 
gesellschaftspolitischen Pflicht, 
systemkonform zu sein oder 
möchtest du die Gesellschaft bei 
bestimmten Themen eher subver-
siv anstacheln?

Gerd: Ich greife tatsächlich 
gerne Tabu-Themen auf, um 
die Menschen wachzurütteln. 

Das ist weder systemkonform, 
noch besonders subversiv. 
So hat beim Thema Cannabis 
die Politik meines Erachtens 
versagt, daher ist es wirklich 
höchste Zeit für die Legali-
sierung. Und mit der Ende 
letzten Jahres angekündigten 
Legalisierung haben wir nun 
auch den ersten Cannabis-Kri-
mi Deutschlands - das passt 
doch prima!

Könnt ihr für vielleicht die Kern-
botschaft von „Schall & Rausch“ 
kurz zusammenfassen?

Martin: Eigentlich nicht, denn 
da gibt es eigentlich keine 
großen Botschaften. Aber na-
türlich kann man zwischen 
den Zeilen auch gut erkennen, 
welche Einstellung wir Auto-
ren zum Thema Cannabis ver-
treten, aber letztendlich soll 
das Buch vor allem spannend 
sein und die Leser auch im-
mer mal schmunzeln lassen.

Stefan: Für mich lautet die 
zwischen den Zeilen versteck-
te Botschaft, dass eine repres-
sive Verbotspolitik in Sachen 
Cannabis viel mehr Schaden 
verursacht, als es die Pflanze 
selbst je könnte.

Welche Leserschaft wollt ihr mit 
eurem Buch eigentlich anspre-
chen? Hanffreunde oder normale 
Krimi-Fans?

Martin: Wie gesagt - sowohl 
als auch. Krimi-Freunde kön-
nen damit sicherlich genauso 
viel Spaß und Spannung er-
leben, wie eingefleischte Can-
nasseure oder Berlin-Fans.

Können auch echte Hanf-Exper-
ten noch etwas bei der Lektüre 

des Buchs lernen? Habt ihr viel-
leicht Grow-Tipps im Buch oder 
ist sowas denjenigen, die keine 
oder nur wenig Cannabis-Erfah-
rung haben, einfach nicht zuzu-
muten?

Martin: Nein, da wird viel-
leicht immer mal was ange-
deutet, aber konkrete Grow-
Tipps gibt’s nicht in unserem 
Buch. Das wäre auch unsin-
nig, da es schon unglaublich 
viele Bücher gibt, die sich 
mit der praktischen Seite des 
Hanfanbaus ganz detailliert 
beschäftigen.

Soll euer Kriminalroman dabei 
mithelfen, dass Cannabis in der 
deutschen Gesellschaft als etwas 
Normales, Alltägliches etabliert 
wird?

Martin: Klar, das würde 
mir gefallen - auch wenn ich 
eigentlich der Meinung bin, 
dass das längst so ist. Natür-
lich gibt es noch regionale 
Unterschiede in Deutschland, 
aber im Großen und Ganzen 
wird Cannabis heute längst 
nicht mehr so verteufelt, wie 
noch vor wenigen Jahren.

Sind Schall & Rausch als Krimi-
Reihe konzipiert oder als Einzel-
titel?

Stefan: Das kann zurzeit noch 
keiner sagen, denn das hängt 
natürlich davon ab, ob Schall 
und Rausch auch in Zukunft 
Aufträge erhalten werden, die 
einen so klaren Cannabis-Be-
zug aufweisen. (lacht)

Martin: Natürlich haben wir 
dazu bestimmte Vorstellun-
gen und Wünsche - aber die 

werden hier noch nicht ver-
raten.

Gerd: Ob Schall und Rausch 
weiter ermitteln werden, liegt 
vor allem an Martin und Ste-
fan - und die scheinen mir 
hoch motiviert für weitere 
Werke zu sein. Natürlich wer-
den sie in einem möglichen 
zweiten Buch die aktuelle 
bzw. dann gültige Cannabis-
Gesetzgebung berücksichti-
gen. Ich finde es jedenfalls 
sehr spannend, wie sich die 
ändernde Gesetzgebung auch 
auf die Inhalte eines neuen 
Cannabis-Krimis auswirken 
kann. Wir leben einfach in 
wahnsinnig spannenden Zei-
ten.

Wer ist eigentlich auf die Idee mit 
dem Comic-mäßigen Cover ge-
kommen?

Gerd: Martin hatte die Idee 
dazu, und er kannte auch be-
reits Steve Stoned, einen in 
der Hanf-Szene nicht gerade 
unbekannten Künstler. Seine 
Zeichnungen finde ich auch 
sehr cool, bereits die ersten 
Entwürfe haben mich fast 
vom Hocker gehauen. Und 
das finale Cover finde ich jetzt 
einfach nur grandios.

Wie beurteilt ihr die momenta-
nen Aussichten auf eine prakti-
sche Legalisierung von Cannabis 
in Deutschland?

Stefan: (lacht) Hervorragend, 
wie es momentan aussieht.

Martin: Verkündet wurde 
die Legalisierung inzwischen 
ja schon, jetzt muss sie nur 
noch in der Realität ankom-
men. Wir haben aber auch 

schon lange genug dafür ge-
kämpft. Als Aktivisten bei 
der Hanfparade dachten wir 
ja schon 1998, dass mit der 
ersten rot/grünen Regierung 
die Legalisierung von Can-
nabis unmittelbar bevorsteht. 
Doch die kam dann nicht, 
dafür aber der erste Kriegs-
einsatz deutscher Soldaten 
nach dem Zweiten Weltkrieg. 
Das hat natürlich viele Men-
schen stark ernüchtert. Aber 
inzwischen hat sich unsere 
Gesellschaft deutlich weiter-
entwickelt und Cannabis zum 
Beispiel auch als Medizin an-
erkannt. Daher halte ich die 
nun auch für Deutschland 
angekündigte Legalisierung 
für mehr als nur wahrschein-
lich - auch wenn ich die vielen 
Skeptiker verstehen kann, die 
es erst glauben, wenn die ers-
ten Abgabestellen schließlich 
öffnen.

War das so geplant, dass das Er-
scheinen von „Schall & Rausch“ 
mit dem Beschluss der neuen Re-
gierung zur Cannabis-Legalisie-
rung zusammenfällt?

Martin: Klar, das haben wir 
von langer Hand so geplant 
und vorbereitet. Am schwie-
rigsten war es, die Bundes-
tagswahl zu gewinnen, damit 
die Ampel und mit ihr die 
Legalisierung kommt. (grinst 
frecht)

Gerd: Das konnten wir na-
türlich nicht planen, da die 
Projektidee deutlich älter als 
das letzte Wahlergebnis ist. 
Aber ich sehe es durchaus als 
glückliche Fügung an, dass 
die Cannabis-Legalisierung 
durch die Ampel-Parteien in 

den nächsten Jahren kommen 
wird.

Martin, fühlst du dich - nun, da 
die Legalisierung von Cannabis 
offiziell verkündet wurde - wie 
ein später „Sieger“ der Geschich-
te?

Martin: Klar, es ist doch im-
mer schön, wenn einem die 
Geschichte recht gibt. Und 
letztendlich können sich ja 
auch alle Menschen gerade so 
fühlen, die in den letzten Jahr-
zehnten auf Demonstrationen 
wie der Hanfparade waren 
oder sich auf die eine andere 

Art für die Legalisierung von 
Cannabis eingesetzt haben. 
Auch von mir nochmal ein 
dickes DANKESCHÖN an all 
diese Aktiven!

Schall & Rausch – 
Der Graskönig von Berlin
erscheint März 2022
im Mainbook Verlag

https://www.mainbook.de/

Beitrag von 
Amandara M. Schulzke

Die Cultiva 
Hanfexpo in Wien

Bild: High Stone Media
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Emily (23, aus Frankfurt) fragt:Rob (26, aus Köln) fragt:

 Jessica (23, aus Berlin) fragt:

Erste Hilfe für Kiffer
DIE HANFBERATUNG IM HANF JOURNAL

Kascha ist per 
Email zu erreichen 
also ran an die Tasten, dumme Fragen 
gibt es nicht! kascha@hanfjournal.de

„Hi Kascha,

ich verwende seit kurzem Ak-
tivkohlefilter, weil ich den 
kühleren Rauch sehr viel ange-
nehmer finde. Allerdings habe 
ich seitdem immer mal wieder 
kleine Teerflecken an den Zäh-
nen oder, noch viel schlimmer, 
Teer auf der Zunge, der aus dem 
Filter herausläuft. Hast du da 
irgendwelche Tipps? Ich habe 
gehört, dass das auch am kalten 
Wetter liegen kann.“

Kascha antwortet:

„Hi Jessica,
das kann tatsächlich vorkom-
men und recht unangenehm 
sein. Mit ein paar kleinen Tricks 
lässt sich aber das Teerproblem, 
auch als Schmandproblem be-
kannt, deutlich verringern. Erst-
mal ist da tatsächlich die Kälte 
ein Faktor – je nach Hersteller 
bzw. Modell mal mehr und mal 
weniger. Scheinbar betrifft das 
mit der Kälte jene Filter stärker, 
die „dichter“ mit den kleinen 
Kohlekrümeln gestopft sind. 
Wenn diese Kohle nun sehr kalt 

ist, weil man die Filter in der 
Jackentasche hatte und damit 
draußen im Winter unterwegs 
war, dann scheint der Rauch 
daran stärker zu kondensieren. 
Dieses Kondensat wird dann ir-
gendwann so viel, dass es aus 
dem Mundstück läuft. Es kann 
daher hilfreich sein, dafür zu 
sorgen, dass der Filter nicht so 
sehr auskühlt. Zum Beispiel, 
indem man den Joint in der 
Innentasche der Jacke aufbe-
wahrt, wo es wärmer ist. Darü-
ber hinaus habe ich beobachtet, 
dass das mit dem übermäßigen 
Teer häufiger bei Zigaretten-
rauchern und anderen Perso-
nen auftritt, die relativ stark am 
Joint ziehen. Die beste Taktik 
bei Aktivkohlefiltern sind aller-
dings kurze, nicht allzu kraft-
volle Züge. Dann scheint etwas 
weniger Kondensat im Filter zu 
entstehen und, noch wichtiger, 
man saugt den Teer dann nicht 
so aus dem Filter. Verschiedene 
Experten empfehlen solche kur-
zen, nicht all zu tiefen Züge am 
Joint ohnehin, da sie am effek-
tivsten seien.“

„Hallo Kascha,

ich wollte mal fragen, wie das 
kommt, dass manche Menschen 
den ganzen Tag lang kiffen und 
super auf ihrem Leben klar 
kommen und manche rauchen 
am Freitagabend einen Joint 
und sind Sonntag immer noch 
völlig verpeilt? Ich selbst rau-
che auch lieber nur nach Feier-
abend, aber ich habe bei Leuten 
um mich herum beobachtet, 
dass es bei vielen sehr unter-
schiedlich zu wirken scheint.“

Kascha antwortet:

„Hallo Emily,
das hast du sehr richtig beob-
achtet. Die genauen Ursachen 
dafür sind noch nicht restlos 
geklärt, aber es gibt sehr viele 
verschiedene Faktoren, die da 
mit rein spielen. Erstens wirkt 
THC sich im körpereigenen 
Endocannabinoidsystem aus, 

weshalb die Wirkungsweise 
schon mal grundsätzlich von 
der individuellen „Chemie“ ab-
hängt. Genauso, wie zum Bei-
spiel manche Leute noch um 
22 Uhr einen Kaffee trinken und 
danach ruhig schlafen können, 
während andere nach 16 Uhr 
gar keinen Kaffee trinken kön-
nen, wenn sie vor Mitternacht 
schlafen wollen. Die Ursache 
hierfür scheint beim Koffein 
teilweise genetisch zu sein. 
Zweitens spielt die Gewöhnung 
eine große Rolle: Wenn ein täg-
licher Dauerkiffer mehrere Tage 
pausiert und dann morgens 
einen dicken Joint raucht, wird 
er sehr wahrscheinlich auch 
den ganzen Vormittag in den 
Seilen hängen. Drittens ist es 
auch eine Frage der individuel-
len Persönlichkeit, selbst bekifft 
noch motiviert und konzentriert 
zu sein – manche Menschen 
mit Aufmerksamkeitsdefizit-/
Hyperaktivitätsstörung (ADHS) 
scheinen sich sogar bekifft bes-
ser konzentrieren zu können. 
Und viertens ist die Art des 
Konsums bzw. die Dosis ent-

scheidend: Wer von morgens 
an dicke Köpfe durch die Bong 
zieht oder seinen Morgenjoint 
in zehn Minuten weginhaliert, 
ist natürlich danach erst einmal 
ziemlich high. Wer nur zwei Mal 
an seinem Morgenjoint zieht 
und sich dann auf die Arbeit 
stürzt, ist logischerweise weni-
ger beeinträchtigt. Solches „Mi-
crodosing“ ist auch bei anderen 
Mitteln, wie LSD oder psilocy-
binhaltigen Pilzen, eine verbrei-
tete Konsummethode. Auch 
dort geht es dann nicht um 
rauschhafte Halluzinationen, 
sondern mehr um eine leichte, 
unterschwellige Wirkung. Für 
den medizinischen Gebrauch 
von Cannabis ist es oft ebenfalls 
nicht nötig, große Mengen auf 
einmal einzunehmen. Schmerz-
patienten erzielen oft das beste 
Verhältnis von Wirkung zu Ne-
benwirkungen, wenn sie mehr-
mals täglich kleine Dosierun-
gen inhalieren oder essen. Kurz 
gesagt: Wer scheinbar besser 
auf seinem Weed klar kommt, 
raucht manchmal einfach nur 
langsamer.“

„Hallo Kascha,

ich würde gerne für meine Ge-
lenkschmerzen nach dem Trai-
ning CBD-Creme ausprobieren, 
da mit viele Freunde schon ge-
sagt haben, dass es ihnen hilft. 
Das Problem ist aber, dass ich 
vor ein paar Monaten mit Rest-
THC im Blut am Steuer kontrol-
liert wurde. Jetzt muss ich re-
gelmäßig zum Drogentest, um 
meinen Führerschein wiederzu-
bekommen. Natürlich möchte 
ich nicht riskieren, dass so ein 
Drogentest deswegen positiv 
ausfällt. Was würdest du sagen, 
ist das safe oder eher nicht?“

Kascha antwortet:

„Hallo Rob,
wenn du den ganzen Aufwand 
jetzt schon nur wegen Rest-THC 

hast, dann wäre es natürlich 
doppelt ärgerlich, deinen Füh-
rerschein nun wegen CBD-Sal-
be gänzlich zu verlieren. Das ist 
zwar theoretisch möglich, lässt 
sich aber auch relativ sicher 
vermeiden. Grundsätzlich wirkt 
eine solche CBD-haltige Salbe ja 
topisch, es ist also gar nicht be-
absichtigt, dass größere Wirk-
stoffmengen in den Blutkreis-
lauf geraten. Ganz ausschließen 
lässt es sich aber trotzdem 
nicht. Genau aus diesem Grund 
gibt es auch zwei verschiedene 
Arten von CBD-Produkten: So 
genannte Vollspektrum-Pro-
dukte und Isolat-Produkte. Bei 
Vollspektrum-Produkten sind 
nicht nur das CBD sondern 
auch weitere sekundäre Pflan-
zenwirkstoffe sowie manchmal 
sehr geringe Mengen THC ent-
halten – je nach Konzentra-

tion des Produkts können diese 
Mengen aber groß genug sein, 
um insbesondere regelmäßig 
angewendet bei einem Drogen-
test auszuschlagen. Diese sind 
ja sehr sensibel. Bei Isolat-Pro-
dukten ist nur das reine CBD 
enthalten und üblicherweise 
gar kein THC, außer infolge von 
Verunreinigungen oder anderer 
Produktionsmängel. Das kann 
bei billigen Produkten von un-
seriösen Herstellern vorkom-
men. Ansonsten sind Hinweise 
wie „CBD-Isolat“, „0% THC“ oder 
„THC-frei“ die Hinweise, nach 
denen du schauen solltest. 
Falls du keine Angaben findest, 
kannst du den Händler im Zwei-
felsfall auch kontaktieren bzw. 
direkt im Laden fragen.“
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Der Vier-Fronten-Krieg 
gegen Drogen, Terror, 
Corona und freiheitslie-

bende Bürgerinnen geht nun-
mehr in die heiße Phase. Die 
neue Regierung hat erkannt, 
dass die Gefechtslinie mitten 
durch die gute Stube läuft, in 

der ABC-Waffen, Tretminen 
und andere Qualitätsprodukte 
der deutschen Rüstungsindus-
trie nur sehr begrenzt einge-
setzt werden können.
„Das feindliche Heer hat 
unser Mutterland längst be-
setzt – von innen heraus“, hört 
man von höchster Stelle. „Die 
Schurkinnen leben mitten 
unter uns. Und dank der Co-
rona-Langzeitkrise werden es 
immer mehr Bürgerinnen, die 
nicht nur querdenken, son-
dern auch querschießen und 
somit unseren gesellschaftli-
chen Frieden gefährden und 
die Ordnung stören.“
Was einst als ergänzende 
Zwangsmaßnahme für Müt-
ter und Väter, die Alimente 
prellen, gedacht war, rückt 
mehr und mehr als Wunder-
waffe in den Fokus unserer 
demokratisch gewählten Re-
gierung. Ob nun Islamistin, 
Corona-Leugnerin, Schwarz-
fahrerin, Kinderschänderin, 
Impfverweigerin, Kommu-
nistin, Vergewaltigerin oder 
arbeitsscheue Kifferin, alle, die 
da sind und stören, können 
mit der elektronischen Fuß-
fessel in Schach gehalten und 
auf den rechten Weg gebracht 
werden, ohne ins Zuchthaus 
gesteckt werden zu müssen.
Die Produzentin der Fußfessel 
will diesen Monat das neueste 
Modell auf den Markt brin-
gen und damit eine neue Ära 
in der Überwachungstechnik 
einleiten.
„Unser ‚Händi-Cap 3000 
de Luxe‘ wird die Welt von 
Grund auf verändern“, erklärt 
Chef-Entwicklerin Dipl.-Ing. 
Hanni Ballektor. „Die neue 
Fessel ist so ausgelegt, dass 
die Trägerin per Satellit zenti-
metergenau gesteuert werden 
kann – und zwar mit leichten 
bis schweren, wenn nötig mit 
ganz schweren Stromstößen, 
die mittels künstlicher Intel-
ligenz bereits vor etwaigen 
Fehltritten verabreicht werden 
können. Eine Schulschwänze-
rin kann so per Algorithmus 
aus dem Bett geholt und auf 
kürzestem Weg und im Sause-
schritt bis ins Klassenzimmer 
gesteuert werden. Gleiches gilt 
für Corona-Skeptikerinnen, 
Querdenkerinnen und Ver-
schwörungstheoretikerinnen: 
Ein gezielter Stromschlag ins 
Kleinhirn der Quertreiberin, 
und schon sind alle schrägen 
Gedanken verflogen. Und das 
alles, ohne einen Mikrochip 
ins Gehirn implantieren und 
das Grundrecht auf körperlich 

Unversehrtheit verletzen zu 
müssen.“
Aber das Händi-Cap 3000 de 
Luxe kann noch mehr. Durch 
die Verwendung modernster 
Messtechnik werden alle er-
forderlichen Daten der Delin-
quentin an die Leitstelle in der 

Magenta-Cloud übermittelt, 
und die jeweilige Bürgerma-
nagerin hat ein vollständi-
ges Bild über die körperliche 
und geistige Verfassung der 
Schutzbefohlenen – inklusi-
ve tagesaktuellem Corona-

Schnelltest-Ergebnis. Mit der 
Haut verbundene Sensoren 
und Rezeptoren erlauben es, 
per Impulssteuerung unmit-
telbaren Einfluss auf Handeln 
und Denken der Trägerin zu 
nehmen. Sogar Träume und 
Sehnsüchte können beein-

flusst und mit anständigen In-
halten gefüllt werden.
„Eine radikale Islamistin, die 
sich einen Sprengstoffgür-
tel umschnallt, kann sofort 
umgepolt und in die andere 
Richtung geschickt werden“, 

versichert die zuständige 
Ressortleiterin des Innen-
ministeriums. „Einer süchti-
gen Haschgiftfixerin, die sich 
einen Joint drehen will, der 
lassen wir einfach so lange die 
Hände zittern, bis sie den ille-
galen Versuch aufgibt.“
Der von der Ampel-Koalition 
eingesetzte Fachausschuss er-
wägt, in Sachsen, Thüringen, 
Baden-Württemberg und Bay-
ern einen flächendeckenden 
Feldversuch zu starten, bei 
dem ausnahmslos alle Bür-
gerinnen mit der Fußfessel 
ausgerüstet werden sollen. 
Erste Forschungsergebnisse 
haben gezeigt, dass vor allem 
in diesen Regionen dem neu-
en Überwachungssystem alles 
abverlangt wird, da dort be-
sonders viele Zeitgenossinnen 
schizophren handeln und den-
ken.
„Die Fußfessel wird insbeson-

dere unsere Mitbürgerinnen 
mit ostdeutschen Migrations-
hintergrund von Faulheit und 
Nörgelei befreien“, verspricht 
die Pressesprecherin des Wirt-
schaftsministeriums. „Drücke-
bergerinnen und Quertreibe-

rinnen haben keine Chance. 
Die Spargel- und Gurkenernte 
2022 kann kommen.“
Die elektronische Überwa-
chung sei dabei aber nur als 
Hilfe zur Selbsthilfe gedacht, 
den Tagesablauf unter Kont-
rolle zu bringen. Von Kritike-
rinnen angestrengte Verglei-
che mit dem Judenstern seien 
unhaltbar, da man diesmal 
nicht eine ethnische Gruppe 
allein kennzeichne und drang-
saliere, sondern gleich das 
ganze Volk.
„Niemand braucht sich da-
vor zu fürchten“, versprechen 
Rechts- und Ethikgelehrte aller 
Fakultäten. „Wer sich ordent-
lich verhält und alles brav mit-
macht, was angeordnet wird, 
dem öffnen sich völlig neue 
Perspektiven. Deutschland 
steht vor einer bildungspoliti-
schen Revolution. Täglich nur 
zwei, drei leichte Stromstöße 
in den Hirnstamm genügen, 
um die Menschen davon ab-
zuhalten, mit unnötigem aus 
dem Internet erworbenem 
Wissen das Gehirn zu überlas-
ten. Die Fußfessel ermöglicht 
es, die Trägerinnen genau das 
denken zu lassen, was gerade 
alle denken.“
Aber es gibt auch Stimmen, 
die sich gegen eine bundes-
weite Einführung der Tra-
gepflicht aussprechen. Die 
Gewerkschaften der Polizei 
befürchten einen nicht hinzu-
nehmenden Stellenabbau und 
eine diametrale Verzerrung 
des Berufsbildes.
„Wir dürfen unsere Polizei-
beamtinnen nicht im Regen 
stehen lassen“, fordern die 
Vorsitzenden der Polizeige-
werkschaften. „Ein unvor-
hergesehener Systemausfall, 
eine Fehlschaltung, ein Kurz-
schluss, ein Kabelbrand, ein 
Terroranschlag oder ein rus-
sisch-chinesischer Hacker-
angriff gefährden die innere 
Sicherheit von einer Sekunde 
auf die andere. Die Überwa-
chung der Bürgerinnen muss 
in den Händen der Polizei und 
des Bundesverfassungsschut-
zes bleiben.“
Die Bundesregierung zeigt 
sich unbeeindruckt und ver-
weist darauf, dass bereits 
etliche Anfragen aus dem be-
freundeten und verfeindeten 
Ausland vorliegen, die die 
Überwachungs- und Kontroll-
technologie made in Germany 
zur Unterdrückung der Bevöl-
kerung einsetzen wollen. So-
gar der Vatikan zeigt sich inte-
ressiert – in der Hoffnung, auf 
diese Weise die vielen nach 
den Missbrauchsskandalen 

verlorengegangenen Schäf-
chen wieder einzusammeln.
Auch die Vereinsamten Staa-
ten von Amerika sind inte-
ressiert: Der Kongress wird 
demnächst in einer geheimen 
Sondersitzung darüber ent-
scheiden, ob man die Lizenzen 
und Patente für eine eigene 
Produktion erwirbt. Geplant 
ist eine Halsversion der Fuß-
fessel, da beim Versuch, sich 
der Fessel zu entledigen, zu-
nehmend Selbstverstümme-
lungen zu erwarten sind. Das 
modifizierte Modell für den 
amerikanischen Markt ver-
langt von der Trägerin schon 
eine Kopfamputation, um den 
Hals aus der Schlinge zu zie-
hen.
Deutsche Ingenieurinnen ha-
ben derweil bereits den Proto-
typ der allerneuesten Fußfes-
selgeneration entwickelt, der 
derzeit erfolgreich an freiwilli-
gen Probanden des Maßregel-
vollzugs getestet wird. Dabei 
handelt es sich um einen Mi-
krochip, der wie ein fleisch-
farbenes Pflaster aussieht und 
um den großen Zeh geschnallt 
wird. Der benötigte Strom im 
Nanobereich wird aus der 
eigenen Körperwärme gewon-
nen, und die Befehlssignale 
werden direkt über das Ner-
vensystem zielgenau in die 
jeweiligen Hirnareale geleitet.
Ob eine „Allgemeine Trage-
pflicht der elektronischen 
Fußfessel“ zwangsangeordnet 
wird, auf diese Frage will die 
Bundesregierung heute keine 
Antwort geben. „Wir machen 
das von der Corona-Pande-
mie abhängig“, ist aus allen 
Ministerien zu hören. „Und 
dann kommen erst einmal 
die Zwangsimpfpflicht und 
das Aus für die versprochene 
Cannabis-Legalisierung. Wir 
gehen aber davon aus, dass 
wir spätestens zur achten oder 
neunten Coronawelle die ge-
setzlichen Rahmenbedingun-
gen geschaffen haben, um 
jeder Bürgerin, die keine Aus-
nahmegenehmigung hat, zur 
Steuerung des Bewegungspro-
fils die Fußfessel anzulegen.“
Auf Nachfrage, wer von der 
Tragepflicht der Fußfessel be-
freit bleiben soll, wurde mit-
geteilt, dass all diejenigen aus-
genommen sind, die bereits 
schwer tragen – und zwar die 
schwere Bürde, die Verant-
wortung für alles zu tragen.

Beitrag von 
Sadhu van Hemp
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geknebelt in 

die Zukunft

Seit über zwanzig Jahren setzt Deutschlands Justiz die elektronische 
Fußfessel zur Überwachung von Freigängerinnen ein. Die USA lotsen 
bereits mehrere hunderttausend Personen per Electronic Monitoring 

durch den Alltag – und es werden immer mehr. Nun planen auch 
die deutschen Sicherheitsbehörden, undisziplinierte und asoziale 

Mitbürgerinnen flächendeckend an die elektrische Leine zu legen, 
ohne dass die Steuerzahlenden über Gebühr strapaziert werden.

Bild: Lucia Lasprilla - Pixabay Lizenz
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cannbizz.pl
Centrum Targowo-Kongresowe Global EXPO
International Cannabis Exhibition

www.growshop.cz


